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I ff'ti»,

, ' t iSea“» '8Un8 des gesetzlichen Vertreters — der Eltern
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^ C 'futt
H «*, 9K-- den 13. August 1914.

5 ^rneralkammando XVIII. Armeekorps.
B. f. d. st. G . K.

m . D . CH. d. St.
° e G r a a f f, Generalmajor.

Beschluß.
!Ä 6e1iSU§ *u Wiesbaden hat in seiner Sitzung vom

JiK für das laufende Jahr von einer Ab-

tafer " " " d Fasanenhähnen,
? *i2 teinbee Unb  Fasanenhennen,

^ " ehteln und schottischen Moorhühnern aufV\

itr

en  20 . September festgesetzten gesetzlichen
“‘n, bp„ abzusehen.

n !2 . August 1914.
Der Bezirksausschuß:

Sieg.

Weltkrieg.
^ — -

b*i der Westgrenze.
^ t[ ^f « cn Kriegsschauplatz.
\sihnfetet?'ûg . 3.30 nachm. (Wolffs-
%*e eroberten bei Tirle-

Up;, ^ tterie, eine schwere Batterie»
«r; . ' Achten 500 Gefangene.

^ ^ ug. 3 .30 nachm. (Wolffs-
' stve; Kavallerie nahm dem Feinde bei
dtt. beschütze und zwei Maschinen-

21. Aug . Deut-
-E ' Uppe,,

4\ " °'ngeriickt.
u
Ä (S u tn  Lothringen.
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Ti

sind gestern in

,e9 der deutschen Truppen

h - ner 5 Uhr nachm. (Wolsf-
X } j. % Führung des Kronprinzen von

aller deutschen Stämme
W  vCo en  Si en  zwischen Metz und den

,i<S ^3 erkämpft . Der mit starken
M  jAe « o?*!1 vordringende Feind wurde
'SÄ sv^ lc  unter schweren Verlusten
W ÜN? 5fthr̂ l le  Tausende Gefangene sind
\tt, \\ h% . atĉ c Geschütze sind ihm abge-
^ !/ vS ,hg. et  Gesamterfolg läßt sich noch

11 öf as  Schlachtfeld einen größeren
'J s in den Kämpfen von 1870/71

\ dn, bet*16? itt  Anspruch nahm. —
S h u0tnj.. elt  von dem unaufhaltsamen

^ü»u>- ari. . folgten dem Feinde und
°uch h^ te fort.

Das Gefecht bei Stallupönen.

Bei einem Vorstoß auf deutsches Gebiet in der Richtung
Gumbinnen haben sich die Russen wieder eine Schlappe ge¬
holt. Bei Stallupönen fand am 17. Aug. ein Gefecht statt,
in dem die Russen von Truppenteilen des ersten Armeekorps
geschlagen wurden. Mehr als 3000 Gefangene und sechs
Maschinengewehre fielen den deutschen Truppen in die Hände,
Nachdem vorher noch weitere Maschinengewehre unbrauchbar
gemacht wurden.

Der deutsche Erfolg des gestrigen
Kampfes.

8 Aus Berlin»  22 . Aug . 8 Uhr vorm . Die
von unseren Truppen zwischen Metz und den
Vogesen geschlagenen französischen Streitkräste
sind heute verfolgt worden . Der Rückzug der
Franzosen artete in Flucht aus . Bisher wurden
mehr als 10 000 Gefangene  gemacht und
mindestens 50 Geschütze erobert.  Die
Stärke der geschlagenen feindlichen Kräfte wurde
auf mehr als 8 Armeekorps  festgestellt.

Amerika verlangt , daß Kiantschan
nicht an Japan übergeht.

u Berlin»  21 . August . In der Londoner
Morning Post vom 17 . August findet sich eine
Information aus Washington » die besagt : Die
amerikanische Regierung lege großen Wert daraus»
daß der Status Quo in China ausrecht erhalten
bleibt » und daß Kiautschan an keine andere Macht
als an China übergeht . Es würde bei den
Amerikanern äußerstes Mißbehagen erwecken»
wenn Japan sich der Samoainseln bemächtigt»
und dies besonders mit Rücksicht auf die strate¬
gische Bedeutung der Inseln in Bezug aus den
Panamakanal.

*

8 W ien»  21 . Aug . Die hiesige japanische
Botschaft trifft Vorbereitungen zur Abreise.

*

Japanische Frechheit.
Japan rückt schon gegen Kiantschan vor.

Die Neutralität Chinas gebrochen.
Nach einer Meldung aus Peking erschienen bei Lai

Tschaufu 2 japanische Kreuzer» um Truppen zu landen.
Lai Tschaufu liegt '120 Kilometer vonKiaut-
s cha u entfernt. (Das bedeutet einen freventlichen
Friedensbruch von Seiten Japans , da die Ultimatums¬
frist erst a m 2 3. August  a b l ä u f t.) Nach einge¬
gangenen Berichten wurden mehrere deutsche Han¬
delsschiffe gekapert.  Der deutsche Handel ist
unterbunden.

*

Bsrstötze der Deutschen Flotte.
Berlin»  20 . Aug . (W . B .) Die beiden

kleinen Kreuzer „Straßburg " und „Stral¬
sund " haben in den letzten Tagen einen Vorstoß

nach der südlichen Nordsee ausgeführt . Hierbei
sichtete die „Straßburg " unter der englischen Küste
zwei seindlicheUnterseeboote,  von denen
sie eines aus größere Entfernung mit wenigen
Schüssen zum Sinken  brachte . „Stralsund"
kam in ein Feuergefecht mit mehreren Tor¬
pedobootszerstörern  aus größere Ent¬
fernungen . Zwei Zerstörer erlitten Beschädi¬
gungen.  Bei dieser Gelegenheit konnte ebenso
wie bei der Erkundungssahrt eines Luftschiffes
bis zum Skagerak erneut fest gestellt werden»
daß die deutsche Küste und ihre Gewässer frei
von Feinden sind und die neutrale Schiffahrt un¬
behindert passieren kann.

*

Marine-Verlustliste.
* Berlin » 20. Aug. Die Marine  veröffentlicht ihre

erste Verlustliste:
Unterseeboot II 15

am 12. Aug. 1914 von einer Unternehmung nicht
z u r ü ckg eke h r t. Es werden seither vermißt: Kapitän-
leutn. Pohle ; Leutn. z. S . Zerrath ; Marine-Oberingenieur
Grundier; Mascbinist Witter ; Steuermann Queisser; Ober¬
bootsmannsmaat Knüppel; Bootsmannsmaat Ziegler; Ober¬
maschinistenmaat Schulz; Obermaschinistenmaat Loeding;
Maschinistenmaat Rusack; Maschinistenmaat Suhr ; Ober-
maschiuistenmaat Schmitz; Obermatrose Mau ; Obermatrose
Schütt ; Matrose Hansen-Wolff; Ober-Funkentelegraphengast
Volkmann; Oberheizer Zschech; Oberheizer Huwe; Ober-
Heizer Rasch; Oberheizer Wietfeld; Heizer Flores ; Heizer
Thordsen; Heizer Tillmann.

*

Ein Dementi.
* Berlin , 20. Aug. (W. B.) Ausländische Zeitungen

haben vielfach berichtet, daß die Generale v. E m m i ch,
v. Deimling und v. d. Marwitz  verwundet, gefallen
oder gefangen genommen seien. Diese Nachrichten sind un¬
wahr. Deutsche Zeitungen haben aus der über das G e-
fecht bei Schirm eck verbreiteten Mitteilung geschlossen,
daß schwere Artillerie verloren gegangen sei. Schwere
Artillerie war gar nicht beteiligt,  sondern einige
Jnfanteriebatailloneder Festungsvesatzung mit einigen
Feldgeschützen.' *

Sozialdemokratische Mitarbeit.
* Hamburg, 21. Aug. Auch die Vorstände der hiesigen

sozialdemokratischen Vereine und das G e-
werkschaftskartell  haben erklärt, sich an dem
Polizeihilfsdienst  zu beteiligen.-st

Die Türken beten für nns.
* Wien , 19. Aug. (W. B.) Der „Politischen Korre¬

spondenz" wird aus Konstantinopel gemeldet, daß dort in
allen dortigen Moscheen Gebete für den Sieg
der ö st erreich ! schen und deutschen Armee
veranstaltet werden. Das sei, bemerkt die „Pol. Korr.",
höchst bedeutsam, denn zum ersten Male in der Geschichte
des Ottomanenreiches geschehe es, daß die Muselmanen in
ihren Gotteshäusern für den Sieg christlicher Völker
beten.

*

Französische Brieftaubenstationen in Deutschland?
* Stuttgart , 21. Aug. Das Generalkommando des

13. württembergischen Armeekorps gibt bekannt, daß bei
Andernach  eine französische Brieftaube ab¬
gefangen  wurde, die genaue Angaben über deutsche
Truppentransporte  beförderte. Württemberg, viel-
leicht auch Baden kommen sehr wahrscheinlich als Auf¬
lassungsgebiet  in Betracht. Es besteht die Möglichkeit,
daß mehrere französische Brieftaubenstationen
in den genannten Staaten im Betriebe sind.

-st

Der jüngste Kämpfer Deutschlands.
* Cuxhaven, 2l . Aug. Am Freitag ist in Cuxhaven

auf seinen dringenden Antrag als jüngster Soldat  der
Kaiserlichen Marine (überhaupt unserer ganzen Wehrmacht)
der 15 Jahre alte Finkenwärder Hermann Braker eingestellt
worden. Er ist der Sohn eines auf See gebliebenen
Finkenwärder Hochseefischers.

-st

Das österreichische Schlachtschiff nicht verloren.
* Wien, 20. Aügust. Von ausländischen Blättern ge¬

brachte Nachrichten von dem Untergang des Schlachtschiffes
„Z r i n y i" und drei kleineren Schiffen sind vollkommen
aus der Luft gegriffen.  Es kann sich höchstens
um einen kleinen Kreuzer handeln, der von überlegenen
Streitkräften angegriffen und abgedrängt wurde und von
dem man seither eine weitere Nachricht nicht hat.



Was der Reichskanzler sagt.
Norwegische Blätter bringen eine Unterredung, die der

Schriftsteller Björn Björnson,  der bekanntlich in Berlin
ein Bureau zur wahrheitsgetreuen Unterrichtung der skandina¬
vischen Ländern einrichtete, mit dem Reichskanzler gehabt
hat. Wir entnehmen ihr das folgende:

Daß die nordischen Länder und Holland sich so ent¬
schieden neutral verhalten, wird in Deutschland sehr dankbar
empfunden. Wir sind entschlossen, diese Neutralität
mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln zu stützen. Dies
gilt insbesondere von unseren unmittelbaren Nachbarn Hol-
l a n d und Dänemark.  Ich tat fünf Jahre lang alles,
um den Weltkrieg zu verhüten; sogar nach der jetzigen all¬
gemeinen Mobilmachung versuchten wir alles, was möglich
war ; aber vergeblich. Rußland  scheute nicht vor der
schweren Verantwortung zurück, den Wellbrand zu entfesseln.
Ich erhielt soeben von unserem Botschafter in Konstantinopel
ein Telegramm, in dem ihm mitgeteilt wird, daß an dem
dortigen englischen Botschaftsgebäude ein Plakat angeschla¬
gen sei, daß die deutsche Flotte in der Nordsee eine furcht¬
bare Niederlage erlitten und zwanzig ihrer besten Schiffe
verloren habe. Kein wahres Wort ist an dieser Geschichte.
Sie sollte natürlich dazu dienen, bei den Türken Stimmung
Zu machen. Die frivole Politik Rußlands trügt die direkte
Schuld an 'dem Kriege.

Wir kämpfen heute nicht nur für uns. Besonders die
skandinavischen Länder  müssen ja verstehen, daß
es auch um ihre Existenz geht, wenn Rußland siegen sollte,
daß also mit unserem Schicksal auch dasjenige anderer ger¬
manischer Länder von höchster Geisteskultur verknüpft ist.
Das läßt uns, die wir reinen Gewissens in den Krieg ziehen,
mit doppelter Entschlgssenheit kämpfen. Man hat oft den
Einwand gegen mich erhoben,, daß ich zuviel ethische Momente
in die Politik trüge. Beachten Sie die Haltung unseres
Volkes, bedenken Sie, was es heißt, daß auch unsere
Sozialdemokraten,  die mir so oft in der inneren
Politik Schwierigkeit bereitet haben, jetzt Mann für Mann
niit uns gehen. Es sind tiefe sittliche Kräfte, die alles vor¬
wärts treiben. *

Deutsch-Lüttich.
* Amsterdam, 21, Aug. Das „Handelsblad" meldet

aus Lüttich, daß dort das deutsche Militär mit großer
Energie die Verwaltung  in die Hände nimmt. Die
Holländer  werden mit besonderer Freundlichkeit be¬
handelt, zum Beispiel von Einquartierungen befreit. Das
Eisenwerk S m u l d e r s und andere Fabriken beginnen
wieder zu arbeiten; die Cockerill -Werke sind in deutschen
Händen und zwar unter der Leitung von Oberst Keppel,
dem deutschen Kommissar der Lütticher Weltausstellung 1905.
Eine Proklamation, die an den Fabriken angeschlagen ist,
besagt, daß die Arbeiter während des Krieges 5 0 Pro¬
zent Lohnerhöhung  erhalten sollen.

* Köln, 21. Aug. Angesichts der fortdauernden Lügen
der ausländischen Presse stellt die „Kölnische Zeitung" fest,
daß der Kommandant der Festung Lüttich, General Ls man,
vorgestern im Automobil als Gefangener in Köln
eingetroffen ist.

8 Berlin, 21. Aug. Die zum zweiten Mal an
Belgien gerichtete Aufforderung mit Deutschland ein Ab¬
kommen zu treffen, hat in unserem Volke die Befürchtung
erweckt, Deutschland sei zu Zugeständnissen geneigt. Diese
Befürchtung ist unbegründet. Es handelt sich nach unseren
ersten Erfolgen um einen letzten Versuch, die irregeleitete
Meinung Belgiens zu seinem eigenen Besten umzustimmen.
Da Belgien unser Entgegenkommen abgewiesen hat, so hat
es alle Folgen seines Handelns selbst zu tragen. Die
eingeleiteten Operationen sind durch die Anfrage an die
belgische Regierung nichl einen Augenblick aufgehalten
worden und werden mit rücksichtsloser Energie durchgesichrt.

Der Generalquartiermeister von Stein.
*

H Berlin, 21. Aug. Wie das B. T. erfährt ist gestern
ein großer Transport von Kälbern aus Holland hier
eingetroffen. In den nächsten Tagen wird ein weiterer
Transport von lebendem Großvieh, der bereits avisiert ist,
hier erwartet. Damit ist die Viehzufuhr aus Holland
während des Krieges gesichert.

8 Straßburg i. E., 21. Aug. In der Sitzung des
Roten Kreuzes in Karlsruhe wurden eine Reihe Scheußlich,
leiten, die auf dem Schlachtfelde geschehen sind, mitgeteilt,
aber auch schöne Züge, so z. B , daß deutsche verwundete
Soldaten von französischen Verwundeten die erste Hilfe und
Rettung vom Tode erhielten. Es mehren sich die Anzeichen,
die darauf hindeuten, daß die Attentate auf -Offiziere und
Mannschaften nicht von Elsaß-Lothringern verübt wurden,
sondern von französischen Marodeuren, die ihre Truppen
begleiten. Auch fand man bei französischen Gefallenen sehr
oft Zivilkleider im Tornister. Zur Behinderung der
deutschen Kavallerie haben die Franzosen Wiesengrund mit
Wolfsgruben durchzogen.

8 Hamburg, 20. Aug. 700 belgische Kriegsgefangene,
darunter Offiziere, trafen auf dem Schießplatz Münster in
der Lüneburger Heide ein. Sie waren durchweg in schlechter
Verfassung.

8 Aus München, 21. Aug. Aus einer hierher ge-
langten Feldpostkarte heißt es : Bei der französischen Artillerie
versagen 50°/g aller Geschosse infolge schlechten Pulvers.
Die französische Infanterie schießt durchweg zu hoch. Die
Kugeln pfeifen über unsere Köpfe hinweg.

8 Wien, 21. Aug. Die Mobilisation im russischen
Gouvernement Grodno ist so gut wie gescheitert. Fast
80°/o der Reservisten weigerten sich, der Einberufung Folge
zu leisten. Die Bevölkerung lehnt es ab, Truppen zu
verpflegen.

8 Bukarest, 21. Aug. Der Minister des Innern und
die öffentlichen Anstalten haben die Beurlaubungen ihrer
Beamten aufgehoben und ihnen Anweisung gegeben, sofort
auf ihren Posten zurückzukehren. Anderseits gibt das Kriegs¬
ministerium bekannt, daß seit einigen Tagen die Vorarbeiten
für die Mobilmachung der rumänischen Streitkräfte be-
endet seien. -

8 Rom, 21. Aug. Der Jesuiten-General Pater
Franz Xaver Wernz  ist vorige Nacht gestorben.

8 Amsterdam, 20. Aug. In Rotterdam sind vier
amerikanische Schiffe mit etwa 15 000 Tonnen Getreide ein¬
getroffen. Ob die Durchfahrt nach Deutschland möglich sein
wird, läßt sich zur Zeit nicht übersehen.

8 Amsterdam, 21. Aug. Aus Paris wird dem Allge¬
meinen Handelsblad gemeldet: Offiziell wird gemeldet, daß
die englische und französische Flotte englische Truppen nach
den afrikanischen Kolonien befördern werden.

8 Rotterdam, 21. Aug. Der Nieuwe Rotterdamsche
Courant meldet, daß die englische Regierung ein für die
norwegische Regierung gebautes Kriegsschiff mit Beschlag
belegt habe.

8 London, 20. August. Die Regierung macht große
Anstrengungen, unter Ausnutzung des Krieges Deutschland
von den Auslandsmärkten zu verdrängen. Beim Handels¬
ministerium ist eine besondere Abteilung unter dem Titel
„Handelsinformationen" eingerichtet, die sich mit dieser Auf¬
gabe befassen soll. Die Negierung sammelt durch ihre
Organe in den Kolonien wie im neutralen Auslande Muster
deutscher Waren. Der Handelsminister fordert durch ein
Rundschreiben die englische Erwerbswelt auf, die jetzige
Konjunktur auszunutzen. (Franks. Ztg )

* Saarbrücken, 2t. Aug. Hier und in Brebach wurden
bis heute früh ca. 150 verwundete Franzosen  unter¬
gebracht. Unter diesen haben sich mehrere blutjunge Burschen
schon auf dem Transport und auch später in den Spitälern
frech und herausfordernd betragen. Im Eisenbahnwagen
schleuderte ein mit Beinschußwnndenam Boden hockender
Franzose einem begleitenden Landwehrmann die eben ge¬
reichte Wasserflasche hinterrücks an den Kopf; am hiesigen
Bahnhof wurde eine Rote Kreuz-Schwester von einem ver¬
wundeten Franzosen, dem sie das Lager richten wollte, in
den Finger gebissen.

* Essen, 21. Aug. Die erste französische  Fahne,
die im Gefecht bei Lagarde in deutsche Hände fiel, ist — wie
die „Rh.-Wests. Ztg." meldet •— von einem Westfalen
genommen worden. Ter Infanterist Fischer aus
Rimbeck bei Paderborn  entriß sie im verzweifelten
Nahkampf dem französischen Fahnenträger.

Zu dem unverschämten japanischen Ultimatum
schreibt die „Fr. Ztg." : „Wir müssen uns klar machen, daß
die paar deutschen Schiffe draußen und das schwach be¬
festigte Tsingtau, an dem ein gut Teil unserer Handels¬
stellung in Ostasien hängt, für uns verloren sein werden.
Es werden keine Russen des Jahres 1904/05 sein, die da
draußen gegen die Japaner fechten werden, sondern es
wird ein harter Strauß werden, an den die Japaner noch
lange denken sollen. Aber es kann in dieser Stunde nur
eine dringende Mahnung an das deutsche Volk geben:
Keinerlei feindselige Haltung gegen die hier lebenden Japaner
einzunehmen. Man denke an unsere deutschen Landsleute
draußen in Japan , die jetzt schutzlos kalter, übertünchter
Höflichkeit preisgegeben sind. Ihr Los ist schwer. Es
könnte nur verschlechtert werden dadurch, daß hiesigen
Japanern Unannehmlichkeiten zustoßen sollten. Auch für
Tsingtau wird die Rache der Deutschen schon noch ge¬
nommen werden.

Belgische Greuel.
Schänvuug des deutschen Friedhofes in Antwerpen.

Entmenschte Weiber.
() In der „Köln. Ztg ." schildert der juristische Be¬

rater einer großen deutschen Firma .sn Antwerpen,
dem es bei der Hetze gegen die Deutschen gelang,
aus dem Gefängnis nach dem Hafen und später nach
Holland M flüchten, seine Erlebnisse. Diesem Be¬
richt, der das Kapitel über die Schandtaten der Bel¬
gier ergänzt, entnehmen wir folgende Mitteilungen:

„In den ersten Morgenstunden machten tvir uns
auf, um zum Hasen zu gelangen. Doch wie krampfte
sich .unser Herz zusammen, als wir an dem großen
Zentralfriedhos vorbeigingen. 'So manches herrliche
Denkmal, das Deutsche ihren Angehörigen zur Erinne¬
rung in fremdem Lande gesetzt, war vollständig zer¬
trümmert . Bon Blumenschmuck war nichts mehr zusehen.

Hier hatten Hunnen gehaust.
Es war ein bitteres Weh, sehen KU müssen, daß nicht
einmal die Stätte der Toten einem wahnsinnigen Haß
heilig gewesen war.

Doch fort zum Hafen. Am Quai d'Ortelrus waren
die Horden gerade an ihrer schmählichen Arbeit. Ent¬
setzenerregend waren die Szenen. Flämische und fran¬
zösische Dirnen machten hier auf die armen deutschen
Barmädels Jagd . Lang ausgespeicherter und schon oft
aufgeloderter Haß kam hier zum zügellosen Durch¬
bruch. . Wir sahen, wie diese Hyänen den armen Mä¬
dels die Kleider vom Leibe rissen und sie

nackt an den Haaren über die Straße hinschteiften.
Kein Mensch hatte Erbarmen , die tierische Menge hatte
üelmehr nur brüllenden Beifall . Und die Polizei , die
Bürgergarde, die zum Schutze bestimmt war ? Die be¬
teiligte sich zum Teil selbst an den Räubereien ; die
Wachtleute sahen wir oben auf den Wandelgängen, wie
ie interessiert, als ob ihnen das ganz und gar unbe¬
kannt wäre, das Treiben und Spielen der Möwen
beobachteten. Hier wollte man nichts sehen.

Auf der Plaec Berte dasselbe Bild . Hier wurde
ün Spitzengeschäft zweier älterer deutscher Damen, die
es W schönen: Wohlstand gebracht hatten, geplündert.
Hier sahen wir zum ersten Male die Polizei einschreü-
ien, aber nicht mit der brutalen Energie, mit der sie
sonst vorzugehen pflegt. Wir gingen über die Place de
Meir .und sahen hier den Leichnam einer Frau , die
durch Messerstiche erdolcht worden war . Entmenschte

'Weiber spien der Taten ins Gesicht
und traten sie mit Füßen. Hier zeigten sich Bestien,
wie man sie niemals erträuntt hatte.

*
Ein Kloster von den belgischen Bestien in Bra,ü»

gesteckt.
Der belgische Pöbel hat nach einem Bericht der

„Köln. Ztg." in dem Jesuitenkloster bei Lüttichs 20
Klosterbrüder und einen Pater ermordet.
Ter Pöbel zündete sogar das Kloster an allen Ecken
an. In ihrer Not wandten sich die Klosterbrüder,
die über die Untat Schweigen gelobt hatten , nach
Lüttich, woraus in acht Autos deutsches Militär
ä'U Hilfe  kam . Den Truppen war es nicht mehr
möglich., das Kloster zu retten , sie geleiteten deshalb
35lkKlosterbrüder an die Grenze unter Mitnahme der

„
C1 ti* '■Schätze des Klosters. Auf deuckschem

die Klosterbrüder ob der .ungeheuren p
zusammen. Die Soldaten bewachten den IM 00P
sie eine Zeitlang ruhten, und gelesteten
sichere Asyle.

Aufruf zur Feststellung von belgisch^
[CID«1*’ ’i|
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tätigkeiten._ _ . ■
Der Stellvertreter des Reichskanzlei" folg"1tär Dr . Delbrück, erlLLI Mnlffs Bure». JH»■'«HC

e Presse gehen Ä ^ S
«gleiten , denen g >

tär Dr . Delbrück, erläßt durch!Wolffs
Aufruf:

„Durch die deutsche
richten über Gewalttätigkeiten,
leute an Leben, Leib und Gut rn den er! . w,
August dieses Jahres in Belgien bakf
sind. Das öffentliche Interesse erfordere ^
festgestellt werde, inwieweit diese Nachmm ffejem
heit beruhen. Es ergeht dahee t .rmit an j
welche aus eigener Wahrnehmung AffW na  i "|k
Grausamkeiten der belgischen Bevölkert»» «
Hörden gegen deutsche Reichsangehörige yksioAk
auf ihr Eigentum bezeugen können, du "
die Wahrnehmungen h ierüber bei der ■f

lei

■im

ihres Aufenthaltsortes zu Protokoll «u
Landesregierungen sind ersucht worden, vM
Hörden mit der Entgegennahme
beauftragen und die Protokolle an

’S
'S¥ \Innern gelangen zu ' lassen.t vv *- vjvvWHy vH ,£%V4. ivt| !| vH . Ktllv ' **/ ll**

Gesinnung und der'Wahrheitsliebe des
wird erwartet , daß alle diejenigen,
jenigen, die wesentliche Mitteilungen
nehmung zu machen haben vder ẑuverNachrichten erhalten haben, dieser
reitwillig Folge leisten."

Serbische Greuel in sj\
Aus Sofia,  21 . Aug.

fielen bulgarische. ZirchüHd °- .-» 7 > ' ;
sämtliche Kirchengeräte , Heiligenden ^> Vast die ;i {1“ 5  !

s

vielen Orten wird gemeldet , daß
bare Greueltaten verübten und M ,Mn
schändeten.

Lokale u. Vermischte Vach
"’ k*§* Oestrich, 22. Aug. Sonntag, den

ginnt wieder der Unterricht der hw"^ "
schu l e und findet wie seither statt ä ~ trn 0 m

23. &
Fortb'

>

zu den Waffen einberufenen
seither statt fict rn ^
enen Zeichenlehrer. &cf|-cnK t

>»t

%
s

merufenen Mses oeir' ,.#
Kühn,  wurde von Seitendes Schnl̂ M"^ umHerr Joseph Kühn,  bestimmt. beit
einzelner Schüler wegen dringenderu
gehensten Maße berücksichtigt.

unsere vriuitpc.̂ iuneiiuju|i tu«. -t-r -« ■ .̂jx v»
Wesens und Vaterlandsliebe ist, könne yr

© Oestrich, 22. Aug. Wohl als dK sty^ U
e deutsche Turnerschaft eine^ stegcl tz,e£ ([i

4f

-CÜC| Cllü UHU 0UICUUIIU » UCU1 . MV " . . ^ AU"
Tatsache berichten, daß von dem fnt g
welcher eine stattliche Zahl aktiverK »
hat, auch 6 junge Turner unter
willig zu den Fahnen gemeldet Ipben  uVerein veiw .angenommen wurden. Der Verein
letzten Generalversammlung jedem diel
als erste Liebesgabe zu überweisen.

Oestrich, 2l , August , Dê ,l̂ --I- Oestrich, 21. Augup. r 'a von ^
„Sängerlust" hat beschlossen, den L." ,ie 3cr . . .
Familien seiner ins Feld gerucktenw -ff J
stützung zu überweisen. ^ ^nuif^ e ^

A Oestrich, 21. August. ^ a ^
sicherung.  Bei der J iSen sämtliche Kriegsteilnehmer ^ q '>

Vers , _ . „
können sämtliche Kriegsteilnehme ,
diejenigen, die nicht mit der Waffe ^oieienigen, oie mcyr mir u« hje trie 'U
ebenso wie für den Landsturm, Ü
von arökiter Bedeutuna. denn dieB I s

J
Als Kriegsirer- l̂ eri"«

von größter Bedeutung, denn
nicht nur den Hinterbliebenen^ 1» 4
5«. die im Felde gef all \
bestimmt ausdrücklich: „Als sri;ii: yr'k' eg od^
Todesfälle,  die während des 1 ^ ^orbeN - ^
im Kriege erlittenen Verletzung 00 . des^ \
bis spätestens3 Monate nach Beendigunĝ
treten

ätestens 3 Monate nacq^ har» > s, !>
." Die Erfahrung fru fgtiegSfÄdas Leben der nicht auf dein ^ Vauch das Leben der nrchr au: ^ ."k „sal,reN1 sv

lichen Kriegsteilnehmer mancherlei die! „ k.
titih lltifäflc ist. also ist (rtÄund Unfälle ausgesetzt ist,
sicherung notwendig. . r.-vt*die %

4- Oestrich, 21. Aug. Der 2(Äg | ettti gjj jjj 4t
Verpflegung auf dem Bahnhofe zu uai)̂  Ljü >
Nachdem die Truppentransporte ei
hat der städtische Ausschuß für die STät»0 ^ Jm
ziehenden Krieger am gestrige» -i 3 1 „ Da " , , n̂ ,/
eingestellt. Während der vierzehntalI« ®
pflegung wurden am hiesigen Bay -
16 000 doppelte belegte Brote, gleiŝĝ <
Wurst verbraucht wurden, ‘° \ qo  Li ^ ^ , 4
Liter Kaffee, 1500 Liter Tee, ^
mehrere 100 Liter Milch, 100̂ ,g 2ö ^ . rtrt i »î ,wa" -.cj( ljiBens ^ischung-flc

ach iĥ n
! unsere

frischen Kräften an den Feind kmnv

Liter Schorlemorle und wenigste >• t _ ,.
Ansichtskarten. Unsere Erfrisch" ~~ reh(t ^ .„pp
sich in Abspruch nehmen auch y brave" he d>£ /

i at äind komme»-/ ^ tio- ^ - ii

lichkeit von Rüdesheim, der jgiO/7’
für den letzten große» v0" f &°]ldate"

s;
v.

wie sie geboten wurde, machte" i 4
einen tiefen Eindruck. Das konnte.^ ^
mit den Truppen und thr-n

fl. f
Berg,Urich Ŵinkel,' Geisenheim

vielen Spendern aber, nicht5»'" m ^̂ Ehansr̂
den Nachbargemeinden

sei hi" "
ueiy,  ivtitviu ;, v- . .
Damen und Herren, die ircy
benden Arbeit unterzogen ya°

». «* » & & & & >
Zeit leben wir. Wie der we.) ^ de „
zieht, da es gilt, Freiheit ""S reich' A z" Ä-Ä
schützen, so wetteifern arm »n ^
jeder Stand und jedes Alter, Ops ^ pei ^ " ^3
jeglicher Kriegsnot. Eltville s
nicht an letzter Stelle. Vor e " 6

konnten wir demim Frieden



an
um

iüb-? ^ tages 1000 Mk. abliefern, vor kaum .3
>4o er ^000 Mk. für den Vaterländischen Franen-
'■«nbMe Samaritertätigkeit in Eltville dargebracht

<*»*' jebcga re0* c8  sich mächtig überall in unseren
A (Injm Hbrz fühlt das Bedürfnis zu opfern : wir

®=“la r0(,retne  ihr Vermögen, Schulen ihre Reisekassen,
len, jj1' namhafte Summen — einer 5000 Mk. —
Idj- daß  bisher eine eigentliche Werbearbeit

^bj (5 , ön̂ den freudigen und schnellen Gebern!
.̂̂ d Nacheiferung erwecken, und die ärmste

zurückhalten niit ihrem Opfer, wenn in
Jtjj Anzahl Eltviller Bürger die Listen für

hnu er . . . v . . o cv> _< . /R\. . _ u .

A
m
ge"

Pf
tjS ‘V’Itw k

„ge"

^d. i>on Beiträgen für das „Rote Kreuz" vor-

euch
. l%it

2f- Aug. Gehet auf die Straße und
aut den Männern aus dem Volke: ihr

ein . in Kriegsnot ! Gestern war ich
dies beasacher Arbeitsmann zu anderen etwa
- em  Kriege geben wir alle gern und nicht

e acj,uß' sondern auch dann, wenn wir es uns
'iig f(ej ,ren  müssen. Auch dann ist unser Opfer
&tinne ” lm ^Ergleich zu dem Opfer, das unsere
^^nioL ebenso klein im Vergleich zu dem

[\ 0j5^ legenden , die lange Einquartierungen
^ die Schrecken des Krieges in ihrer
«rix müssen". — Das sind brave und ein-
^i»x " , ^ sollten von jedem beherzigt werden,
genm l 8,  August. Der Schalterdienst  bei

heute ab wieder erweitert
iihr und smd nunmehr wieder von vormittags

nachmittags von 2—8 Uhr geöffnet.
' d̂ ^ ^ heingau , 22. Aug. Ein Verein im

tNett J , cheuannt sein will, hat dein Vaterlän-
b„i erein (Ortsgruppe Winkel-Mittelheim) den

emfahrt im vorigen Jahr mit 225 Mk.
»t bij -Lbstellt

iür d̂ Spende ! Möchte diese

,d«"!

Herzlichen Dank dem freigebigen
Tat ein gutes

"steis, - ' ^ ^ neichen Vereine, die wir hier haben.
!» F22.  Aug . Die Ortsgruppe Mittelheim

»N denvereins  überwies dem „Roten
ihrem Vereinsvermögen. — Die

a"tet ftühu e *§ e i ni bewilligte eine größere Sum-
n3 der Familien der ausgezogenen Krieger."ud

s ^ „" n-n" Unt,3*22

‘Set ! “ r r e r'er : •

nnd nur
Hochamt

0t Göbel

^Darlehenskasse  überwies dem
Beitrag und stellte bei kommender

nnĝ N ^ tzung der betreffenden Familien, welchein Aussicht.
g. Wegen der harten Kriegszeit

S t o l l zu Winkel von jeder
goldenen Prieste  r -J u b i-

am 30. dieses Monats in der
halten, bei welcher Gelegenheit

von Limburg die Festpredigt

et ! Aug . Der Geflügelzucht-
„ ^ heingau  spendete zum Zwecke des

vorläufig 100 Mk. Außerdem stellte
Zilieni Unterstützung für besonders schwer

Bereinsmitglieder dem Vorstand zur

^ m Bh -» 20. Aug. Für die Hilfsbe-
,Geisenheim  stiftete der Inhaber der

Sw0 D>"^ brke, Kommerzienrat E r b s l ö h-
LfH1 ; L ™eti — Den Frauen und Kindern der
" ^ Nhuno bvhfenen Arbeitern der Kaolinwerke

Nt Elte ' *e "vch dem Bedürfnis ansbezahlt.
!!!»k«UV ^ 'Dorow0, beten  einberufene Söhne die ein-

Unterstützungen. Den Frauen der
llez, ^ ^ "vden sofort nach der Einberufung

s r'r>Ranzig Mark ausbezahlt.

*A
itten' . 2°. ®u9- Die Sammlungen für

Üi>a_ „ o den Gemeinden des Rheingaukreises,
das

»S .°>
k i > n

«iS enben
abgesehen, einen sehr erfreulichen

äeiQt sich die größte Opferwilligkeit
so werden demnächst sicher auch

vdichp" "" ^ vsche- sowie Nahrungs - und'lz sn>
("V S tisfentf|3reXtCt ^setzen, daß der Rheingaukreis

" \ „elbeh aiit an ersterBew Stelle steht,
^s der Hülfsbereitschaft

Einen
haben

onixf, °vjabn Höhenorte des Kreises geliefert
ni. Geldspenden  von mehr als jeden

'lte letztH ^ bineinden Presberg , Wollmerschied
ge>andt worden, sondern die beiden

>esen vor allem Ransel haben auch
»Hb

eine erhebliche Menge von Lebensmitteln, (Brot , Kartoffeln,
Eier, Butter , kleinen Gaben von Kolonialwaren, Himbeer¬
saft, selbstgesponnenen Leinen usw.) heute abgeliefert. Diese
Spenden, die so recht zeigten, daß auch der ganz Unbemit¬
telte in diesen Gemeinden sein Scherslein beigetragen hat,
konnten zu weitaus größtem Teile dem hiesigen Krankenhause
überwiesen werden, dessen Belegung als Lazarett wohl in
den ersten Tagen zu erwarten sein wird . Wie wir übrigens
von unterrichteter Seite hören, ist der Himbeersaft von
Einwohnern der Gemeinde Ransel gestiftet worden, die
wegen des Sammelns von Himbeeren im Lorcher Gemeinde¬
walde hart bestraft worden sind. Vielleicht ist die zustän¬
dige Stelle in der Lage, eine Milderung der Sühne auf
irgend eine Weise eintreten zu lassen.

ch Aus dem Rheingau, 20. Aug. Ein hochher¬
ziger Beschluß der Rezirksverwaltung.
Der Bezirksverband des Regierungsbezirks Wiesbaden
hat beschlossen, seine im Felde stehenden Beamten bei der
Nassauischen Kriegsversicherung zu versichern und zwar mit
einem Betrag von etwa je 5°/0 des Jahresgehalts . So
kann wohl erwartet werden, daß den Hinterbliebenen der
im Kriege gefallenen Bezirksbeamten ein volles Jahresgehalt
als Unterstützungüberwiesen werden kann, neben der üblichen
Witwen- und Waisenversorgung. Dieses hochherzige Beispiel
wird zweifellos bewirken, daß auch die Gemeinden des Be¬
zirks sich in großer Zahl zu der gleichen Maßnahme ent¬
schließen. Auch Privatbetriebe wie Fabriken, Geschäfte und
dergl. dürften wohl dem gleichen Beispiel folgen. Bei der
Nassauischen Kriegsversicherung ans Gegenseitigkeit besteht
die Möglichkeit, mit verhältnismäßig geringen Mitteln eine
weitgehende Fürsorge für die Hinterbliebenen der im Felde
stehenden Beamten und Angestellten sicher zu stellen. Wenn
in solchen Fällen eine Gesamtheit  von Kriegsteilnehmern,
also die Gesamtheit der Beamten einer Stadt , oder die
Gesamtheit der Angestellten einer Fabrik versichert werden,
dann sind auch die bereits vor Eingehung dieser Ver¬
sicherung gefallenen Kriegsteilnehmer mitversichert, während
in Einzelsüllen eine Versicherung für bereits gefallene oder
verwundete Kriegsteilnehmer, soweit diese Tatsachen bekannt
sind, nicht mehr angenommen werden kann.

* Limburg, 21. Aug. Die Kunde von dem Tode des
hl . Vaters  Papst Pius X verbreitete sich gestern früh
wie ein Lauffeuer durch unsere Stadt . Bon den Extra¬
blättern wurde allenthalben mit tiefer Ergriffenheit
Kenntnis genommen, und das allgemeine Interesse, das
durch die Kriegsereignisse in größter Spannung gehalten
wird, wandte sich spontan dem verblichenen Oberhaupt der
kathol. Kirche zu. An v. i.schiedenen Gebäuden wurden
Trauerfahnen angelegt. Der Hochw. Herr Bischof  gab
die Trauerkunde in der 7 Uhr-Messe den Gläubigen bekannt
und verrichtete gemeinsam mit den Andächtigen Gebete für
die Seelenruhe des Entschlafenen.

— Bingen » 20. Aug. Auch hier wird nach und nach
mit der unwürdigen Ausländerei aufgeräumt . So haben
die beiden Gasthöfe „Pariser Hof" und „Englischer Hof"
ihre bisherige Benennung von ihren Gebäuden entfernen
lassen. Sie sollen jetzt gute deutsche Namen erhalten.
Hoffentlich wird dieses Beispiel noch weiter nachgenahmt.

-t- Bingen , 22 . Aug. Für die allgemeine Kriegsfür¬
sorge sind auch hier größere Geldspenden bis jetzt gezeichnet
worden. So zeichnete die Kreissparkasse Bingen 10 000
Mk., der Hauspflegeverein Bingen 5000 Mk , ferner von
privater Seite 2500 , 2400 Mk., zweimal 2000 Mk., 1800
Mk., 1500 Mk , siebenmal 1000 Mk. usw. Bis jetzt sind
insgesamt etwa 38 000 Mk. gezeichnet worden.

|| Bingen , 19. Aug. Für den Zweigverein Bingen
des Landesvereins vom „Roten Kreuz" sind hier bereits
größere Spenden eingelaufen. Insgesamt wurden bisher
etwa 3000 Mark gezeichnet. Hierbei ist jedoch der Wert
der Weinspendeu nicht einbegriffen.

Bingen , 21. Aug. Marktpreise.  Weizen
100 Klgr. 23.50 Mk , Korn 100 Klgr . 20.75 Mk., Gerste
100 Klgr. —.— Mk., Hafer 100 Klgr. 24.— Mk., Heu
100 Klgr. 4.50 Mk., Stroh 100 Klgr. 3.30 Mk., Kartoffeln
100 Klgr. 7.25 Mk„ Erbsen 100 Klgr. 43.— Mk., Linsen
100 Klgr. 51.— Mk , Bohnen 100 Klgr. 40.— Mk., Weiß-
mehl 100 Klgr. 41.— Mk., Roggenmehl 100 Klgr. 32.50
Mk., Butter 1 Klgr. 2 25 Mk., Milch 1 Ltr . —.21 Mk.,
Eier 10 St . —.80 Mk.

Weinzeilung.

all
5

die
Oestrich, 21. Aug.
Verhältnisse, welche

Allmählig gewöhnt man sich an
der Krieg mit sich bringt und

geht schon mit etwas mehr Ruhe der regelmäßigen Arbeit
nach. Das Wetter brachte zwar ivieder einige Regentage,
doch folgte bald wieder schönes heißes Sommerwetter . Die
Halmfrüchte können bei schönem Wetter gut eingebracht
werden. Die Trauben gehen jetzt, begünstigt durch das
feuchtwarme Wetter, doch etwas vorwärts und fangen an
zu reifen. Der Frühburgunder an warmen Spalierwänden
ist vollkommen blau, die Portugieser zeigen die erste Färbung.
Ganz vereinzelt wurden auch weiche Rießlingbeeren ge¬
funden. Die Peronospora drohte wieder um sich zu greifen,
doch kam sie bald wieder zum Stillstand . Gegen das Otdium
wurde vielfach nochmals geschwefelt. Es ist immer noch
schwer etwas bestimnites über den Herbst zu sagen. Immer
ist noch Hoffnung auf einen, wenn auch kleinen Herbst vor¬
handen. Wenn auch der Sauerwurm bis jetzt noch nicht
viel beachtet wurde, so kann er immer noch viel Schaden
machen, den seine Zeit kommt erst noch. Jetzt wollen wir
aber des schönen Wetters froh sein, denn ein schöner Nach¬
sommer kann das wenige doch noch gut machen.

Zur
siegreichen Schlacht in Lothringen.

Wie vorn unter telephonischen Nachrichten gemeldet,
haben am 20. und 21. August Truppen von allen
deutschen Stämmen  unter der Führung des Thron¬
folgers des größten süddeutschen Bundesstaates, des Kron¬
prinzen Rupp recht von Bayern,  nach harten
Kämpfen schweren Schlachten in die französische Armee auf
ihren Festungsgürtel zurückgeworfen, in einer Kampffront,
die sich wohl über 100 Kilometer von Metz bis gegen die
ersten Sperrforts von Straßbnrg hingezogen haben mag.
Noch ist die ganze Tragweite des deutschen Sieges nicht zu
überblicken, nur soviel steht schon fest, daß es eine mächtige
Tat war , die unserem gefährlichsten Gegner schwere Ver¬
luste und eine große Einbuße an moralischer Kraft gebracht
hat . Die Verfolgung des Feindes ist im besten Gang.

Wieder war es deutscher Boden auf dem gekämpft
wurde, aber tote in allen Fällen bisher in diesem Kriege:
wer sich die Karte besieht und sich die Chancen errechnet, die
uns der Gürtel der starken französischen Sperrforts  in
ganz bestimmter Richtung zuweist, der wird verstehen, warum
es deutscher Boden sein mußte,  auf dem die
jubelnd vordringenden Franzosen sich ihre Niederlagen hol¬
ten. Wir mußten ihnen zunächst einmal in offener Schlacht
Auge in Auge gegenüberstehen. Hinter den Kanonen ihrer
Festungen können sie dann später Schutz suchen.

Wetter - Aussichte«

für mehrere Tage im Voraus. — Auf Grund der Depeschen
des Reichswetterdienstes.

23. Aug. : Bewölkt, vielfach trübe, wärmer.
24. Aug. : Bewölkt, teils heiter , ziemlich warm.
25. Aug. : Warm, schwül, bewölkt, teils heiter, Gewitter.
26. Aug. : Meist bedeckt, schwül warm.
27. Aug. : Sonnenschein bei Wolkenzug, normal , warm.
28. Aug. : Vielfach heiter, warm.
29. Aug. : Veränderlich, wolkig, ziemlich warm.

Verantwortlich: Adam Etienne , Oestrich.

Fliegen - und Schnakenstiche. Alljährlich um die
Sommerzeit stellt sich für den Menschen eine große Plage
ein in Gestalt von lästigen Fliegen und Insekten. Und ge¬
rade in der jetzigen Zeit wird diese Plage besonders stark
empfunden. Die Stiche dieser Moskitos versetzen den Men¬
schen in großes Mißbehagen. Besonders die an die Mos¬
kitosplage nicht gewöhnten Soldaten und Reservisten haben
darunter sehr zu leiden. Man geht häufig über derartige
Stiche hinweg, ohne zu bedenken, daß diese Moskitos imstande
sind auch Krankheiten zu übertragen , deren Heilung oft sehr
langwierig ist und ärztliche Hilfe bedingt. Will man daher
Vorkehrungen treffen, um das Stechen dieser Moskitos zu
vermeiden, so bediene man sich Dr . Mann 's Moskitol, das
sich schon in tausenden von Fällen als sicheres und schnelles
Heilmittel erwiesen hat . (Siehe heutiges Inserat ).

V

bHmr gegen Sdtnakenslidie
Wieder Verkäufer ausserkalb Mainz gesucht.

J > r . Mann ’s Moskito!
50 Pfg . und Mk. I.— Extra grosse Packung Mk. 2. - .

Mokrenapotheke
MAINZ,  Schusterstrasse . Telefon 3969. gegenüber Tielz.

Bei Voreinsendung des Betrages sofort Frankolieferung.

+
OMnntmaiimiig.

ist heute
,,Nb°,°°delzx,

l :Nf, äWfc 9 !tet  Abteil . A Nr . 111
eingetragen worden:

SA tb et Brotfabrik, vorm. Albert
* Braun, Gesellschafter sind Kauf->n

,, , Bäckermeister Peter Jakob
l \ N . !£,.'■ Gesellschaft hat am 20.
VN* ^ fifin®Gesellschaft übernimmt keinerlei
■y ten  Inhaber.

den 23. Juli 1914.

tlf.

«'
«̂fiannfmadiunfl.

Abteil. A Nr . 112 ist heute,,e0ifte:Vm : |CUc&oft. ." "reu. A Nr . iiv
t ' l Ntr 5’ Sifo ^ "getragen worden:

" *n‘th AllgM (Rheing.), Gesellschafter
und Heinrich Kohl-

Die Gesellschaft hat am"Nn. ^ heing.)
%

den 27. Juli 1914.

ZWtföKtt-
und Mimet-Meigerung.
Nächsten Dienstag, den 25. August,

nachmittags 4 Uhr,
läßt die von Brentano ' jche Gutsverwaltung den Ertrag
ihrer sämtlichen Zwetschenbäume, ca 100 Stück, im Mitt¬
leren Grund , einzeln, sowie sämtliches Grummetgras im
Mittleren Grund , Lett, Oberberg und Mittelheim versteigern.

Zur gleichen Zeit findet auch die Z w e t s che n v er¬
st e i g e r u n g von Herrn Adam Naß statt.

Abbruch-Krtikei
von besseren Villen etc., besonders Türen
Fenster, Eisenträger, Säulen, Monterrahmen
mit Scheiben für Rolläden, Klosetts etc.

Telephon
Nr. 1894. Schreinerei Graf, Mainz

Jakob - Dietrichstr . 1.

AUCH
ANKAUF.

Amalie Bieter§ £o.,
$d )iller $tra $$e 24 IfiäitIZ $ cbiiler $tra $$e24

SpejUlgefcbäft
moderner
Landarbeiten.

-- --- Capisserie . -----
Htelier

für Kunst -Stickerei.

Innendekoration.

Billigste Preise.
Grosse Mrwsöl.



Das Gouvernement hat gestattet, daß aus Anlaß des
Ablebens seiner Heiligkeit des Papstes die Glocken aller
katholischen Kirchen im Festungsbereiche geläutet werden
und zwar:

Freitag, den 21. von 7 bis 7.15 Uhr abends
und Sonntag, den 23. von 7 bis 7.15 Uhr abends.

Mainz,  20 . Aug. 1914. (19. Mobil.-Tag.)
4hou  v er u erneut.

Bekanntmachung.
1. Hebet die Rheinarme zwischen Blei -Aue und

Gustavsburg»zwischen rechtem Rheinufer und Peters-
Aue, sowie zwischen Rettbergs-Aue und Ingel-
heimer-Aue sind feste Brücken gebaut worden.

Jeder durchgehende Schiffs- und Floßverkehr
durch diese Arme ist daher bis auf weiteres ver¬
boten, auch haben sich Schiffe und Flöße mindestens
300 Mtr. von den Brücken entfernt zu halten.

2. Die Armierungsbrücken bet Mainz (zwischen Worms
und Eltville) dürfen von zu Tal fahrenden Schlepp¬
zügen nur mit einer Anhanglänge, von Flößen nur
bei 45 Mtr. Höchstbreite durchfahren werden.

Mainz,  den 20. August 1914. (19. Mobil.-Tag.)
Königliches Gouvernement der Festung,

von Kathen, General der Infanterie.

Bekanntmachung.
Es sind in letzter Zeit übertriebene Preis st eige¬

rungen bei notwendigen Lebensmitteln sestgestellt worden.
, Ich sehe mich daher veranlaßt, in Uebereinstimmmung mit

dem Verpflegungs-Ausschüsse der Festung Mainz vis auf
weiteres folgende Höchstpreise für den Bereich der Festung
zu bestimmen.

1. Für die aus der Zeit vbr der Mobilmachung her-
rührenden hiesigen Bestände an

Für den Für den
Großhandel Kleinhandel
Preis

Ge¬
wicht Preis

Ge¬
wichtMk. kg. Pfg. kg.

a)Weizenmehl Bas.0 38.- 100 24
b) „ „ 1 36.- 10« — —
c) „ „ 3 33.- 10« — —
d) „ h 4 29.— 1v« ' — —
e) Roggenmehl „ 0 32.- 10» 20
f) „ 1 29.5« 1V« — —
2. Für Salz . . . 18.- 10« 10 1'2

„ Feinsalz . . 11 V.

Die Festsetzung von Höchstpreisen für Kartoffeln
stelle ich in Aussicht, wenn sich die Fälle unbegründeter
Preiserhöhungen wiederholen sollten.

Diese Höchstpreise bilden nur die äußerste Grenze der
Preisstellung und brauchen weder gefordert noch bewilligt
zu werden.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Höchstpreis-Fest¬
setzungen haben Bestrafungen zur Folge auf Grund R. G.
v. 4. 8. 14. Nr. 4445.

Mainz, den 12. August 1914.

Der Gouverneur der feftung Mainz:
von Kathen, General der Infanterie.

Erleichterung
des Ausfuhrverbots.

Freigegeben werden:

J0bft , frisch, trocken und verarbeitet.

RauchtltbltÜ , Zigarren und Zigaretten.
Mainz,  den 18. August 1914.

Der Gouverneur:
von Kathen, General der Infanterie.

Lrksaatmcllvus.
Die am 15. August fällige 2. Rate Staatssteuer ist

sofort an die Gemeindekasse zu zahlen, da Ablieferung
pünktlich erfolgen muß. Die Familien der einberufenen
Gemeinen und Unteroffiziere haben die Steuer noch für den
Monat Juli zu zahlen.

Oestrich,  den 21. August 1914.
Der Bürgermeister: Becker.

Photographie.
Im Geisenheimer Atelier werden nur noch Aufnahmen auf

vorherige Bestellung gemacht.
MW" Im Allgemeinen kommt das Rüdesheimer Haupt¬

geschäft in Betracht. Jederzeit geöffnet.
Oswald Heiderich, Rüdesheim -Geisenheim.

Telephon 202.

VeklmulMchlmg.
Bei den gegenwärtigen Zeitverhältnissen stehen die Ge¬

richtsbeamten den Gerichtseingesessenen auch Sonn- und
Feiertags von 10—12 Uhr vormittags und von 3—5 Uhr
nachmittags, zur Bearbeitung von Rechtsangelegenheiten an
Gerichtsstelle zur Verfügung. Besonderer Beschleunigung be¬
dürftige Rechtssachen werden auch zu den übrigen Tages¬
stunden entgegengenommen.

Rüdesheim  a . Rh,  den 16. August 1914.
Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Dienstag 1, 25 . August 1914,

morgens 8 Uhr anfangend,
läßt Herr Gutspächter Karl Staffen zu N e uh o f bei
Hattenheim den größten Teil seines

Hb stes
als Aepfel, Birnen, Zwetfchen und Nüsse öffentlich meist-
bietend versteigern.

An der Chaussee nach Hallgarten wird der Anfang
gemacht.

Hattenheim,  den 21. August 1914.
Der Bürgermeister:

Drl Kranz.

KmmcWMrßkisnmg.
üoirtasf ? den 24 . ^ aigusi,
vormittags, versteigert Unterzeichnete Verwaltung den Grum¬
metgraswuchs von ca. 30 Morgen Wiesen in Abteilungen.

Anfang7 Uhr an der Conrad Rehm's Mühle, Gemar¬
kung Kiedrich. 8 Uhr an der Herberg, Gemarkung Rauen¬
thal. 9’/2 Uhr Gemarkung Oberwalluf.

Eltville,  den 18. August 1914.
Gräflich Eltzische Gutsverwaitung:

Kohmann.

ttolZ'VcrsttigcrMg.
Dienstag , 25 . August d. Js .,

vormittags 9 Uhr anfangend,
kommen im Neudorf er  Gemeindewald, DistriktS chl i ch t,
nahe der alten Rheingauer Straße

7225 eichene Schälwellen, sowie dergl.
40 Rmtr. Knüppelholz

zur Versteigerung.
Neudorf,  den 19. August 1914.

Krechel, Bürgermeister.

Montag, den 24. August 1914,
vormittags 9 Uhr

beginnend, werde ich in der Klaus bei Winkel die zum
Nachlaß der Witwe Jakob Daniel  von da gehörigen
Mobilien nebst Vieh öffentlich freiwillig versteigern. Es
kommenu. a. zur Versteigerung:

1 Pferd, 1 Landauer, 3 Kühe, 2 Rinder, 3 Schweine,
eine Anzahl Hühner, eine Kelter, diverses Fuhr-
geschirr, Futter, Stroh und Dung.

Rüdesheim,  den 21. August 1914.
Der Nachlaßpfleger:

Diehl, Rechnungsrat.

Nullenverkauf.
Der bei Johann Gundlich in Pflege stehende Ge¬

meindebulle soll im Submissionswege verkauft werden, unter
den bisher üblichen Bedingungen. Offerten sind geschlossen
mit der Aufschrift „Angebot auf Gemeindebullen" bis
spätestens den 25. August er , vormittags 10 Uhr, auf
dem Bürgermeisteramt einzureichen.

Kiedrich,  den 21. August 1914.
Der Bürgermeister:

Brückmann.

Wir verweilen auf die Veröffentlichung^

„Nassamschc» feirgsrnrltP
die zur Unterstützung der Hinterbliebene»mc gut utuu|uinuuy wu iwww-
teilnehmer durch den Bezirksverband des«f » j
Wiesbaden errichtet wurde und sind bereit
die zu diesem Zweck gewünscht werden,
entgegenzukommen. Versicherungsanmeldung1
kostenlos.Wlschch&«ttditmki«in #

Eingetr. Genossenschaft mit bcschr.
Dorsch. Schlüter.

ßfniiet-fersteigeiUii!!'
Montag, den 24. August lfd. 3^

8'/s Uhr, wird der Grummetertrag von
Wiesen ans der Langwerth er Aue  bei
losweise, meistbietend versteigert.

Eltville,  den 20. August 1914- ^
Das frcihcrrücH langwtrth von
.j ]iHlllllllllllllll!!iil!älllil!iilllllillllllllllUllllllllillllimth |ll!li,li'!il1'"

Kvksa"5. L 45.
Kofspediteure5. M. dos fSaiscts

ßabnbofsfc.
» flc. 6 Wiesbaden
o©

Möbeltransports
= narb allen  l ?Iiitr en dos IN- UNk>fl“ 5etc-

Verpackung von Sias,
Lig-n" . J\= Gewährte packmeistec *

YY>er Rheumatismus,W ftirfiiag. Gelenk-. G__v. Gicht,
Ischias , Gelenk-, Gesichts-,

lenickschmerzenu. Hämorrhoiden
at, verlange gratis Proben von
.Zahns Salbe , Oberingelheim.

Carbolineum,Dachlack,Dach-
appe, Isolierschicht in allen
Mauerbreiten, Falzziegeln,

Uasfalzziegeln, Blattziegeln,
lle Sorten Dachfenster und
ichindeln stets auf Lager bei
Joseph Schwarz jr., Winkel,

Dad deckermeister.

Weinfässer
i. 30 Stück von 15—35 Liter
altend für Einmachzwecke usw.
rbe sebr preiswert von 50
fg. bis Mk. 2.— per Stück
bzugeben.
iohcrnnes G>Hkig,

Weinhandlung,
Winkel im Rheingau.

M. Müller
olzhandlung , Niederwalluf

Lager in

200  iw ; / s>
mit eisernst ^' 1

Diele, Latte«'

Pfühle, - «I

Torfstfj
alle-
billigstenW ' f  e r, ,

Otto Wp-
Winke ' a

leben us" ^ jsttctefcnfiCtt. AhdCOP'

lnlliZ. il.

Lohnbücher
vorrätig in der Expedition des Rheingauer Bürgerfreund.

u. vrechslervsaren.
Dachpappe,

Platt- und Falz-Ziegeln.

Obsternte

beziehen Sie die weltbekannten und 80mal preisgekrönten Geisenheimer
SW-«.Gemiistdönen,Wein-,Mst-».BeemMM

mit Spindel und hydraul. Druck, Obst-, Wein- und Beerenmiihlen,
DurchtreihMschinm md ulk  MiMschiM
am besten und billigsten direkt von der Spezialfabrik von

Val. Waas, Hoff, Geisenheima. Rh. Kataloge umsonst. Bertr. gesucht.

t or *̂ ' J nO e

Sonntag, xriii't̂ ' p
(11 . "'

11 Uh"-1 buch.

Sonntag,

,1"

der -
wallnl:

X

PrittN>»'" sti
UhrA 0®
Eltville
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||JtoQ t re . - - - W - — 0- 0 -...
Iuk  bereits »* wir untrüglich wahrnahmen , daß
Wein „ . rührig am Werke waren , den Kriegssturm

ifl*

t&(>

s/'

jtlll^2

ir

%
Iw sites Wtcrtt.

°n den Kriegsschauplätzen.
5, es,

%it ? ) öläubigeni Vertrauen auf die Stärke und
N ftU[j . er  ins Feld geruckten braven Truppen,

? banger Erivartung der kommenden Dinge
""r langsam vorrückenden Zeiger der Kriegs«
n bekannt , daß wir mit den Befehlen zur
Io lange zurückgehalten haben , wie die^ r ^UtUU ^UJUUUl ljUUCII, lUlt Ult

rhaltung des Friedens noch nicht ganz ent

di" und,t. 't Stob'f tn** Waffengewalt über uns herzufallen,
' I h ^stchung beschleunigt durchgeführt werden.

"Qt  sich in mustergiltiger Ordnung vollzogen.
M des t® 08' die ganze Organisation ist ein
? " ^ueralstabs . Wir stehen den Feinden in

r»kn,„ unmehr gerüstet gegenüber . Die an den
ii" ixj "̂gezogenen Truppenmassen , zu deren Ber«
tzi mobil gemachten Heereskörper heran«
^llrsch' ^>eelt von Kampfesmut und Kraftgefühl,
Ä über"^ iveilt angetreten . Und wo feindliche

Heerk̂ ^ Grenzen nach Deutschland eindrangen,
istlaren mit blutigen Köpfen heimgeschickt

'en
' 4». ®tite^ en Waffenerfolgen
N ?reichA - zufrieden
Ä J eftUn ^ Belgien in uic |ut |U|«. uueimicymuuc

ben ? Lüttich  im Sturm genommen worden.
Aschen Truppen zu einem festen Stütze

kann man auf
sein. Auf dem Bormasch

ist die für fast uneinnehmbar

^jl ^^ ?dsischen Standpunkt ein Vorteil von
K h. in Oberelsaß eingedrungenen franzö«
^ A ? ie n in einem schweren Gefecht bei

Stu Haupt geschlagen und unter großen
sj a ? en  zurückgeworfen . Leider ist den

e’ne  Schlappe zugefügt worden , weil
I 9e j c ? &Qu§  Straßburg einen tollkühnen Bor«

"̂ ches ? ö & vonSchirmeck  unternommen,
dl— - - unter Mit-.dlrtilleriefeuer , vermutlich

^ii ^ ŝ bssb ? ^ undesbewohner , wurden die beiden
V u>ü. ^ aillone sum Rückrua aenötiat . wobei

%
genötigt , wobei

Eine ent«
Und sm r .o “*“ n t,lJ

"Uchinengewehre einbüßten . „ ..., .....
■ate\ - en  diese Kämpfe an unseren West-

^ kri aber wesentlich der Vorbereitung
p J tn  sinh Frischen Operationen.

>QbaOeeier?e au f deutsches Gebiet ausschwärmenden
bê .^ ^ en, wie dick vielen Einzelmeldungen,x, „ - - - / luit uic vtrreu vLmzermervungeu

?'it grg^^ "^ bisher stets zurückgetrieben worden.
etbJx1 S t Verlusten , wie die Darstellung des

gufb,et) ergjg? " " pönen  vom 17 . August (wie
dein Ä ^ u anderer Stelle sind die deutschen

^ °rmarsch in R u s s i s ch « P 0 l e n be«

8tej ê Gbtibete Oe st erreich  ist gleichfalls über
undb n z e in Rußland eiugedrungen

? »> 0. ^ die Feinde in Serbien  und
jHtStri
1 »̂I ? ldei,6 Ü sverden einzelne Aktionen unterm

s Wt P .? Rutsches Unterseeboot
Eil1 tethfn9 k,pk? ?^ schen Streitkräften seinen ehren«

.^vü̂ en Mit stiller Wehmut gedenken

cÄ
i"

A"

iSel ^ litie^ ? ^ " dssöhne , die bei dieser Gelegen«
"»f dLie schal nimmt sich solcher

haben?
gegenüber die „Heldentat " aus,

aIn fjf e . ee  ln Afrika der deutsche  Re«
^eonlcL? » b 0 n Wissmann"  von eng«... , ... ^eggpŝ,' ,, 0 v n W l I I m a n n von eng«
^ ŝekiin worden ist. Ein billiger Er«

feitiKf Un̂erec  kleinen Kolonie Togo
' ^ ^ ^ 'Ndstcher, Kräften.

O ^ i « n f r te  *n schönem Aufblühen begriffene
' "- ' in? ? s ch0 u

ei i!

•tfd'1

&

Ä .»
i°ite? "e'NgedPne« °? in  Astasien ausgesetzt , nach

Deuts? ? ? ec  zahllosen Freundschaftsbe-
’? He ! ^ butig Alands , durch die Aussicht auf ge«

WH
'" Astasie? bQä'U hat verleiten lassen, mit

gemeinsame Sache gegen Deutsch-

-v

^ h ? eit - ^ alke aufgedrungene Kampf wirdS hxz beg-pon Gegnern ausgefochten werden
hegE>ilfe ? „ ? lalvoll angenommen und wollen

^eitexp ^ gegen eine Welt von Feinden
erfolgreiche Nachrichten siehe 1. Bl .).

^iens
'.**1̂ L «. , ^ - *^ J T
?e ? n feinJ ? ' " nter keinen Umständen be-

llcu? sicher? , absolaeten Neutralität abzu-
^ 'Misch« . hat nach einer Meldung

^ Htib ^ ssen "legierung am Quai d 'Orsay rn

Haltung.

sichlmü OpsHecht das , daß Italien ney
Trptg. . l^ rr ei ch-Un gaen nicht bereden

"°o gemäß in den Krieg einslu-

zreifen , oder was soll die Versicherung aus drücken 7
Vekanntlich . haben England und Frankreich auf die
italienische Regreruna zu ihren Gunsten einzuwirken
,ersucht . Unseren Feinden genügte es noch nicht , daß
sich Italien neutral verhielt . Sie wollten es ganz
Mtf ihre Seite ziehen . Das ist ihnen indessen ,licht
;el .üngen , aber Italien hat auf das franzZsisch -̂eng-
lische Bemühen hin erklärt , daß -es den Bunduisverpflich-
mngen , die es gegen Deutschland und Oestsrreich -Un-
;arn bis zum heutigen Tage noch! hat , nicht nachkom-
nen werde . Das und nichts anderes besagt die Ver¬
sicherung , die Italiens Botschafter in Paris im Auf¬
träge seiner Regierung abgegeben hat . Wir werden
auch ohne Italien siegen . Darüber sind wir nicht im
gweifel.

Italien hat bei seiner gegenwärtigen Haltung seine
eigenen Interessen im Auge , die allerdings — das muß
man unumwunden zugestehen —, durch - eine Beteili-

•SU na am Kriege auf unserer Seite fürs erste stark g'e-
fähtoet würden . Das rings vom Meer umschlossene
Land würde der im Mittelmeer vereinigten englisch-
französischen Flotte ein überaus gutes Angriffsziel bie¬
ten . Diesem Angriff könnte Italien nur schwachen,
auf keinen Fall aber erfolgreichen Widerstand ent¬
gegensetzen . , Die schwer passierbaren Ahvenpasse aber,
die die Landverbindung von Italien nach Frankreich
bilden und von ganz schwachen französischen Abtei¬
lungen mit Leichtigkeit gegenüber einem Versuche ita¬
lienischer Truppen , sie zu überschreiten , verteidigt wer¬
den Wunen , verhindern einen Einfall der Jtalieuer
in Frankreich . Italien würde in einem Kriege mit
Frankreich und England also wohl großen Schaven
erleiden können , selbst aber nicht in "der Lage sein,
seinen Gegnern Schaden Mzufügen . Diesen Grünü -ru
unseres italienischen Verbündeten für seine Neutralität
kann nian die Berechtigung nicht absprechen . Bedauer¬
lich aber ist es , daß fast alle italienischen Blätter den
Neutralitätsbeschluß damit zu begründen suchen , daß
nach, dem Geist und dem Buchstaben des Dreibund-
0 ertrag es ein Bündnisfall nicht vorltege und manche
Blätter damit sogar unfreundliche Bemerkungen gegen
Deutschland und Oesterreich -Ungarn verbinden . Nur
der allzeit unentwegt dem Dreibund ergebene „ Po-
polo Romano " hat den M .ut , abweichender Meinung
zu sein und sie rückhaltlos kundzugeben . Das Blatt
widerspricht in einem Leitartikel kurz und bündig der
von der Regierung an die Presse gegebenen Darstellung
und sucht sie Satz für Satz zu widerlegen . «Tann
schließt er seine Ausführungen mit folgenden Worten!

Wir erkennen an , daß Italien in diesem Augenblick,
venu es die ihm zukommende Rolle im Dreibund ein-
uehmen soll, sich Opfern , Schäden und Gefahren ausgesetzt
sieht, die vielleicht noch erheblicher sind als die, denen
ansere Verbündeten entgegengehen ; aber der Moraliische
Zchaden , der darin liegt , daß wir die Ver-
»flichtun -gen eines Bündsnisses versäumt ha-
»e  n , welches 35 Jahre lang mächtig zur Erhaltung des
Friedens in Europa beigetragen hat , wird unvermeidlich
unberechenbare Folgen haben . Natürlich Sann der
Dreiibund von diesem Augenblick an als ver¬
fallen angesehen werden,  mit allen Folgen , die
ängeheuer sein können . Wir sind jetzt zu alt , darum empfeh¬
len wir dem Herrn unsere Enkel , damit sie die Kraft finden
sie Folgen mit starker Seele zu ertragen.

Wir glauben sicher , daß der „ Popolo Romano"
mit seiner von den italienischen Blättern abweichen¬
den , öffentlich - bekundeten Ansicht vielen Italienern
uns der Seele gesprochen hat , während es anderseits
nicht zm bezweifeln ist , daß die überwiegende Mehr¬
zahl des italrenischen Volkes den Standpunkt der Regie¬
rung billigt . Eine andere Frage freilich - ist es , ob
dieser Standpunkt iinmer der gleiche bleiben wird,
zumal gerade jetzt offenkundige Unfteundlichketten gegen
Italiener aus Frankreich gemeldet werden . Durch den
Krieg sind viele Italiener , die sicĥ in Frankreich - auf¬
hielten , arbeitslos geworden . Ihnen geht es nun dort
nicht zum Besten , so baß sich die italienische Regierung
veranlaßt gesehen hat , ihnen Unterstützungen zukom¬
men zu lassen und Vorkehrungen für ihre Heimsüh-
rung zu treffen.

Zum Schutze der Schuldner.
Milderung der Rechtsnachtcile bei gerichtlichen

Stundungen.
: : Der Bundesrat hat durch - die Verordnung vom

7. August 1914 über die gerichtliche Bewilligung von
Zahlungsfristen einen Weg eröffnet , auf welchem dm
Schuldner einer vor dem Kriege entstände,mn Geld-
fvrderung eine Stnndtmg erwirken können . Nun sind
aber in vielen Verträgen und auch- ln Gesetzen Be-
stimmungen enthalten , nach denen mit der Nichter¬
füllung einer Verbindlichkeit besondere Rcchtsnachteilc
für den Schuldner verbunden sind . Um für alle der¬
artigen »Fälle Vorsorge zu treffen , hat der Bundes¬
rat nunmehr bestitnmt , daß das Prozeßgericht auf An¬
trag des Schuldners auch- anordnen kann , daß , die
Rechtsnachteile , oie mit der nicht rechtzeitigen Zah¬
lung einer vor dem 31 . Juli 1914 entstandenen Geld¬
schuld verbunden sind , als nicht eingetreten gelten , oder
daß sie erst nach- dem fruchtlosen Ablauf einer Frist
eintreten sollen , die bis za,r Dauer von drei Monaten
gewährt werden kann.

Hat also ein Mieter am 1. August 1914 den fälli¬
gen Mietszins nicht bezahlen können , so kann das

mit der Klage aus Zahlung des Zinses und aus Räu¬
mung angerusene Gericht dem Mister nicht allein eine
Zahlungsfrist gewähren , sondern auch- eine ausdrück¬
liche Anordnung darüber treffen , ob durch die Bewilli¬
gung der Zahlungsfrist die bereits eingetretene Räu-
urungspflicht des Wlieters als beseitigt zu gelten hat.
In gleicher Weise kann der Hyvothekenschuldner , dem
es nicht gelungei , ist , den geschuldeten Zins am Fällig¬
keitstage aufzubringen , einen gerichtlichen Ausspruch
dahin erwirken , daß oie Fälligkeit des Hhpothekenkapi-
tals gleichwohl nicht eingetreten ist . Diese Maßnahmen
kann daS Gericht auch daun treffen , wenn der Schuldner
den Zinsbetrag nachträglich bezahlt h-at und daher
für diesen einer Zahlungsfrist nicht mehr bedarf.

Indessen vermag das Prozeßgericht nicht in allen
Fällen Hrlfe zu gewähren . Gerade im Hypotheken-
verkehr ist e^ vielfach - üblich , daß , sich der Schuldner der
sofortigen Zwangsvollstreckung unterwirft , und daß da¬
her zur Einleitung der Zwangsvollstreckung eine Klag«
nicht erforderlich ist. Auch diesen Fall hat die neu«
Verordnung des Bundesrates berücksichtigt . Der be¬
treffende Schuldner , gegen den eine vollstreckbare Ur¬
kunde vorliegt , kann durch Einwendung gegen die Zu¬
lässigkeit der Vollstrechungsklausel nach Paragr . 73:
der Zivilprozeßordnung unter Glaubhaftmachung de,
tatsächlichen Behauptungen bet dem Amtsgericht , defser
Gerichtsschreiber die Vollstkeckungsklausel erteilt hat
den Ausspruch - der Unzulässigkeit dieser Klausel bean¬
tragen . Gibt das Gericht dem Anträge statt , so sink
damit die eingetretenen Rechtsnachteile beseitigt . Han¬
delt es sich, .um eine notarielle Urkunde , so ist der An¬
trag bei dem Amtsgericht zu stellen , in dessen Bezirl
der Notar seinen Amrs -sitz hat . — Im übrigen abe,
muß - gerade unter den gegenwärtigen Verhältnisser>
jeder Schuldner sich bemühen , seine Gläubiger zu be¬
friedigen , auch- wenn es nur unter Einschränkungen
und Entbehrungen möglich , ist.

Die Verordnung über die Gewährung von Zah¬
lungsfristen und oie hier besprochene neue V-erordnunx
haben nicht zur Voraussetzung , daß die Forderunc
vor dem 31 . Juki 1914 fäMg geworden , sondern nur
daß sie vor diesem Tage „ entstanden " ist . Bei Miet-
zinsfordernngen , die aus einem vor dem 31 . Juli
abgeschlossenen -Vertrage beruhen , ist diese Voraus¬
setzung gegeben . Ter Richter ist daher bei einer solchen
pu --««,snsfordevnng zur Bewilligung einer Zählungsfrisi
auch dann befugt , wenn der Mietzins erst später (z.
y . ' utn 1. August oder 1. September ) fällig geworden
ist oder fällig wird.

H ypothelenbeleihung.
: : Der Preußische Minister des Innern hat wegen der

Beleihung von Hypotheken insbesondere in größeren Städten
und der Gewährung von Personalkredit an alle Kommunal-
verwaltnngen einen Erlaß herausgegeben . Es wird darin
darauf hingewiesen , daß die Kommunen schon nach den
bestehenden Vorschriften in der Lage sind , hier in beson¬
deren Notla - n helfend einzutreten , da die Mustersatzungen
für die öfji. . lichen Sparkassen in allen Provinzen der
Monarchie sowohl die Hv hekenbeleihrmg wie die Gtwäh-
rung von Personalkredit mäßigen Grenzen gegen zwei
Bürgen , eventuell unter ivechselmäßiger Verpflichtung als
Geschäftszweig der össentlichen Sparkassen vorsehen . Kom¬
munalverwaltungen , welche von dieser Befugnis bisher kei¬
nen Gebrauch gemacht haben , werden ernstlich zu prüfen
haben , ob sie sich auch fernerhin diesem augenblicklich be¬
sonders stark hervortretenden Bedürfnisse weiter Inte¬
ressentenkreise entziehen können . Soweit einzelne Kom¬
munen ihre Sparkassenverwaltung unmittelbar nicht , für
geeignet halten , diese Geschäfte zu übernehmen , gibt der
Minister anheim , durch Gründung eigener kommunaler An¬
stalten helfend einzi ' treten.

Da die Kommunen in der Lage sind , ihre Wertpapiere
bei den staatlichen Darlehnskassen zu lombardieren , auch
Wertpapiere ihrer Sparkasse zu diesem Zwecke anzuleihen,
bietet die Beschaffung flüssiger Mittel für die Hhpotheken-
beleihung und den Personalkredit keine unüberwindlichen
Schwierigkeiten . Die von dem Minister zugelassene , sehr
vorsichtig bemessene Anlegung von höchstens 5 Prozent der
Spareinlagen in solchen Geschäften würde nach dem Stande
der preußischen Sparkassen allein rund 500 Millionen für
solche Zwecke zur Verfügung stellen und wirklichen Not¬
lagen voraussichtlich mit Erfolg abhelfen.

Die Beleihung erststelliger Hypotheken bis zu einer Quob
von etwa 10 Prozent des Grundstückswertes bietet hin¬
sichtlich der Sicherheit keinerlei Bedenken . Andererseits
sind auf dem Gebiete des Personalkredits gerade die Kom¬
munalverwaltungen nach ihren Steuerunterlagen und bei
persönlichen Kenntnis ihrer lokalen Organe , Bezirksvor¬
steher , Vertrauensmänner usw. in erster Linie in der Lage
die Bonität von Bürgen für kleinere Darlehnsbeträge rich¬
tig einzuschätzen. Es darf erwartet werden , daß die Kom¬
munen diesen ihnen gewiesenen Weg ernstlich in Erwägunc
ziehen werden.

Deutzchfeindliche Auslands¬
meldungen.

t> Die deutsche Presse hat seit Ausbruch des Krie¬
ges Tag für Tag Unwahrscheinlichkeiteir festnageln
müssen , die , von feineren Tricks bis zum faustdicken
Schwindel , im Auslände aeaen uns verbreitet wor-



den sind. ' In diesem eigenartigen Gebaren wird selbst¬
redend noch weiter fortgefahren, wobei die beiden
großen Preß -Telegraphenbureaus Reuter und „Agence
Havas" die ausländischen Blätter lebhaft unterstützen.
Die „Nordd. Allg. Ztg." gibt in ihrer Nr . 194 fol¬
gende Blütenlese von Phantasiemeldungen der Aus¬
landspresse:

Pariser „Newhork Herald " : Dem amerikanischen Bot¬
schafter in Berlin wurde die Berichterstattung an , seine Re¬
gierung über Unruhen in Berlin verboten.

Londoner „Times " : Diese Untersagung des diplomati¬
schen Verkehrs mit Washington beweise ein vom normalen
Zustand weit entferntes Benehmen Deutschlands gegen a eri-
kanische Bürger und Botschafter.

Reutermeldung aus Brüssel : In Berlin ernstliche sozial¬
demokratische Unruhen . Brüsseler Meldungen an hollän¬
dische Blätter : Die deutschen Truppen benutzen elsässische
Frauen und Kinder als Avantgarde.

Pariser und Londoner Ausstreuungen in skandinavi¬
schen und italienischen Blättern : Abgeordtteter Liebknecht
erschossen, weil er sich weigerte , seine Pflicht als Reserve¬
offizier ( !) zu erfüllen ; Rosa «Luxemburg erschossen, weil
sie einberufene Militärpflichtige zur Fahnenflucht über¬
reden wollte ; auch andere Sozialdemokraten erschossen, wei!
sie nicht am Kriege teilnehmen wollten.

Londoner Pretzmeldungen vom 14. August : Bei Belfort
eine Million Franzosen , wovon Teile die schweizerische
Grenze überschritten und Basel besetzten. Russische Mo¬
bilmachung vor dem Abschluß. Am 16. August werden
zwei Millionen Russen gegen Deutschland und Oesterreich-
Ungarn bereit sein. In Bessarabien wurden sechs öster¬
reichische Kavallerieregimenter vernichtet . Ueber 600 006
Russen an russisch- türkischer Kaukasusgrenze.

Am englischen Konsulat in Konstantinopel amtlich aus¬
gehängt am 15. August : Große Seeschlacht in der Nord¬
see stattgefunden , wobei 22 deutsche und 4 englische Schiffe
gesunken . General French landete Belgien und vernichtete
gemeinsam mit belgischer Armee deutsches Eliteregiment.

Usw. usiv.
Dieser Zusammenstellung läßt das Berliner Re¬

gierungsblatt die Mitteilung folgen, daß Vorkehrung
getroffen worden sei, daß alle mit Berlin in Verbin¬
dung gebliebenen Stellen des auswärtigen Dienstes
über solche Lügen täglich Bericht erstatten und daß
ihnen für die Gegenwehr geeignete Weisungen fortlau¬
fend zugehen.

Zum Ableben Sr . Hl . des Papstes.

Mit Pius X. ist der 270. Nachfolger Petri da¬
hingegangen. Der Verstorbene ist als Sohn kleiner
Bauersleute am 2. Juni 1835 in Riese (Provinz
Treviso) geboren und wurde bereits in früher Ju¬
gend für die geistliche Laufbahn bestimmt. Nach dem
Besuche des Priesterseminars in Padua wurde er
im Jahre 1858 zum Priester geweiht und wurde stm
selben Jahre Geheimsekretär des Erzbischofs von Tre¬
viso. Von 1884—1893 war Sarto Bischof von Mantua,
und Papst Leo XIII.r der auf ihn aufmerksam geworden
war, machte ihn im Jahre 1893 zum Kardinal und
Patriarchen von Venedig. Hier zeigte sich der Patriarch
als ein seeleneifriger, nie rastender Kirchenfürst. In
Venedig ersieute er sich wegen seiner Leutseligkeit und
schrankenlosen Mildtätigkeit großer Beliebtheit.

Am 4. 'August 1903 wählte ihn das Kardinalskolle-
gium nach fünftägigem Conclave zum Nachfolger Leos
XIII. auf dem Stuhle Petri . In seiner ersten Enzy¬
klika im Jahre 1903 kündigte er als sein Ne¬
gierungsprogramm an, der menschlichen Gesellschaft
gegenüber nur der Diener Gottes sein zu wollen und
er verkündete seinen Wahlspruch: „instaurare om-
nia in Christo". Diesem Wahlspruch gemäß arbeitete
Pius X. unermüdlich mit großem Eifer an der Förde¬
rung des religiösen Lebens.

Omnia instaurare in Christo.
Als aus dem fünftägigen Conclave am 4. August

1903 der venezianische Bischof Sarto als Nachfolger
Leos XIII. herdorging, da ging durch die Zeitungswelt
die Auffassung, man habe durch die Wahl dieses aus
der Seelsorge hervorgegangenen Kirchenfürsten dem
großen, um das äußere Ansehen der katholischen Kirche
erfolgreich tätigen Diplomaten Leo XIII. einen Nach¬
folger geben wollen, dessen Hauptinteresse mehr den
inneren Verhältnissen der Kirche, insbesondere der
Seelsorge zugewendet war . Durch die Verkündigung
seines Programms : „Omnia instaurare in Christo" —
„alles in Christo erneuern " — wurde diese Vermu¬
tung bestätigt, und das Wirken Pius X. nach seiner
Thronbesteigung zeigte ssfort den unerschütterlichen
Ernst, dieses Programm unter Aufbietung aller Kräfte
zu verwirklichen. Selten hat ein Papst in so kurzer
Zeit mit einer so großen Zahl von Erlassen, Anord¬
nungen und Kundgebungen in das innere kirchliche
Leben eingegriffen wie Pius X. es getan hat.

In die ersten Jahre seines Wirkens fiel der
Kampf der französischen Republik gegen die katholische
Kirche und ihre Einrichtungen in Frankreich. Tiefe
Trauer spricht aus den vielfachen Kundgebungen, mit
denen Pius X. einen Einfluß auf die Gestaltung der
Dinge in dem „der Kirche treuesten Reichs" zu gs-
Dinnen suchte, deren Endziel schließlich die Schaffung
neuer Grundlagen für das künftige Wirken der ka¬
tholischen Kirche in Frankreich war . Nach der Ueber-
ivtndung dieser Stürme in Frankreich widmete Pius X.
sein Augenmerk seinem Ziele : „omnia instaurare in
Christo". Die Zahl der Erlasse, Kundgebungen und
Anordnungen, mit denen Pius X. in das inner-kirch¬
liche Leben eingegriffen hat, ist außerordentlich groß,
and ichr Einfluß erstreckte sich auf fast alle Gebiete.
Besonders lag ihm die Förderung der Seelsorge am
Herzen. In diesem Sinne erfolgten seine Maßnahmen
zur Förderung guter Ausbildung der Geistlichen auch
in den kulturell rückständigen Ländern und die Festi¬
gung des Ansehens und der Stellung der Geistlichen in
Ländern mit niangelhafter staatlicher Organisation.
Eine zu diesem Zwecke erlassene Enzyklika hat auch in
Deutschland die öffentliche Meinung anhaltend beschäf¬
tigt und erregt. Das war jene, die den Gläubigen
untersagt, gegenüber Geistlichen andere als kirchliche
Gerichte anzurufen . Die allgemeine Fassung ließ nicht
ahne weiteres erkennen, daß damit nur Länder ohne
geordnete Verhältnisse getroffen werden sollten, und
so gab es in Deutschland eine große Erregung , die
ein Eingreifen der Reichs- oder der preußischen Re«
zierung verlangte. Die Regierung hat diesem Verlan¬
gen nicht stattgegeben, weil sie als Voraussetzung für
ein Eingreifen die kirchlich-amtliche Veröffentlichung
in den deutschen kirchlichen Amtsblättern ansah.

In Deutschland schlug auch die sogenannte Moder«
nisten-Enzvklrka vom Jahre 1907 und die sggenannte
Borromäus-Enzyklika hohe Wellen. In beiden Fällen
entsprach die Kundgebung dem Wunsche Pius ' X.. das
religiöse Leben zu festigen und den Gläubigen einen
sicheren festen Weg durch die Irr - und Wirrnisse un¬
serer aufgeregten Zeit , zu bieten. Die Erfolge Vieser
Enzyklika sind nicht unumstritten . Sie haben lange
Zeit hindurch zu außerordentlich lebhaften Aussprachen
in der Presse, besonders der deutschen, geführt, und
Die großen deutschen Parlamente haben zum Teil ta¬
gelange Debatten darüber geführt.

Die jetzigen Welthandel und Kriegswirren haben Pius X.
schwer bedrückt und ihnen galten noch seine letzten Gedanken.
Als ihm nach der letzten Oelung Sauerstoff eingegeben wurde,
erlangte er das Bewußtsein wieder und sprach folgende
Worte: „Jetzt fange ich an, mich übel zu fühlen. Der All¬
mächtige hat nicht gewollt, daß ich die Greuel erlebe,
die jetzt in Europa  geschehen."
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Die Wahl des Nachfolgers erfolgt durch ein „Con-
' clave", eine gemeinsame Wahlhandlung aller Kardinäle.

Dhne Lreve.
Originalroman von H. v. Werthern.

40s (Nachdruck verboten.)
Was wunder also, wenn sie angesichts all dieser

Auspizien ernst und traurig in die Zukunft blickte,
wenn die Gefühle, mit welchen sie dem Besuch Ru¬
dolf von Alterns entgegensah, sehr gemischter Natur
waren, wenn der Ernst dabei vorherrschte? Dazu ge¬
sellte sich auch noch die bange Scheu vor der Wandlung,
welche naturgemäß die Jahre mit sich gebracht haben
mußten. Er würde sie verändert finden, und sie
konnte nicht erwarten, daß nach den harten Schicksals-
schlägen, welche ihn getroffen, nach der langen Reihe
von Jahren , die zwischen dem Einst und der Gegen¬
wart lagen, sie in ihm noch immer den schönen, stram¬
men Mann finden werde, welchem ihr Herz so heiß ent¬
gegengeschlagen. Dabei kostete es ihr einige Mühe,
vor seinem Kinde zu verbergen, mit welch atemloser
Spannung sie seines Kommens harre , und doch wußte
sie, daß sie in keiner Weise berechtigt sei, die Geschichte
der Vergangenheit dadurch preiszugeben, daß sie Olga
zu tiefen Einblick in ihr Herz gestattete. Es wäre
ihr dies wie ein Mangel an Pietät gegen die tote
Mutter des Mädchens, wie ein Treubruch gegen Ru¬
dolf selbst vorgekommen. Als endlich die Drahtnach¬
richt t eintraf , daß Baron von Altern mit dem Nacht¬
zuge eintresien und im Hotel „Vier Jahreszeiten " ab-
steigen werde und seine Tochter ersuche, ihn dort am
folgenden Morgen abzuholeu, wußte sie ihm Tank, daß
er ihr eine Frist des Allseinseins gönne, in welcher
sie sich wappnen und sammeln konnte für die Begeg¬
nung, welche ihr Pein und Freude zugleich bereiten
werde. Sie schalt sich selbst töricht, daß ihr Herz nicht
altern wollte, daß es noch immer so warm pulsierte
wie in der Jugendzeit , trotz der vielen bitteren Ent¬
täuschungen und Schicksalsschläge, von welchen es heim¬gesucht worden war.

Zu früher Morgenstunde war Olga nach dem Hotel
gefahren, in welchem ihr Vater abgestiegen, und nach¬
dem Erika hastig den Obliegenheiten ihres Hauswesens
nachgekommen, stand sie nun mit gefalteten Händen am
Fenster und harrte , sich gewaltsam zur Ruhe zwin¬
gend, des Augenblicks, in welchem sie den Mann , der I
das Ideal ihrer Jugend gewesen, Wiedersehen sollte, j

Traute , schmerzvolle Bilder aus der Vergangen¬
heit waren es, welche abwechslungsreichan ihr vor¬
überzogen, und unwillkürlich hegte sie die Empfindung,
als sei alles nur ein Traum , als habe sich alles gestern
erst zugetragen, was doch in Wahrheit längst vergan¬
genen Zeiten angchörte. Wie würde er ihr entgegen¬
treten, wie konnte sie es zustande bringen, den un¬
befangenen Ton zu wahren, welcher doch schon uni
seines Kindes willen unerläßlich war!

Ein Wagen fuhr vor ; gleich darauf erscholl die
ausglocke, und die Schritte des Mannes , der ihrem
erzen so nahe gestanden, ließen sich draußen im Kor¬

ridor vernehmen. Ein Pochen an der Tür , ein leises,
kaum vernehmbares „Herein", welches über ihre Lippen
kani, und Rudolf von Altern stand vor ihr. In stum-,
mer Bewegung zog der ernste Mann mit dem er¬
grauten Haupt- und Barthaar , dessen Züge aber iminer
noch frisch und jugendlich aussahen, ihre Hand an seine
Lippen, diese Hand, welcher man es ansah, daß sie
nicht gewohnt war, müßig im Schoß zu liegen und sich
selbst zu pflegen, so sein gegliedert und schlank sie
auch war.

„Endlich, Erika —" klang es leise von seinen
Lippen, „endlich ist der Augenblick gekommen, aus den
ich Jahre hindurch gewartet, auf den ich gehofft, von
dem ich geträumt seit undenklichen Zeiten und welchen
herbeizusehnen mir doch die strenge Pflicht verboten
hat. Ich habe Olga nach ihrem Zimmer gesandt, um
Hut und Jacke abzulegen, damit kein dritter Zeuge
unseres Wiedersehens sei. Sie müssen es ja fühlen
und ahnen, was ich Ihnen alles zu sagen habe, was
mir so mächtig die Seele bewegt, daß Worte zu arm
sind, um auch nur einen Bruchteil dessen kundzutun.
was ich sagen möchte.

Durch den Brief , welchen ich Ihnen sandte, ehe ich
mein Kind Ihrem Schutze anvertraut , wissen Sie. welch
schwere Schicksalsschläge mich getroffen, wie zerstört mein
Leben gewesen, feit Sie aus demselben geschieden, ge¬
schieden aber nur der Form nach; denn im Geiste hatte
ich stets die Empfindung, als ob Sie mit mir weiter
leben, als ob Sie leiden, wenn ich leide, sich freuen
würden, wenn ich mich freue. Als ob jenes ungreis-
bare Fludium zwischen uns bestehe, welches das eine j
mit dem andern vereint." I
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der Außenwelt getrennt sind.

Scherz und Ernst.
=■ Kricgsspcnden . Ein besonders eigene

seinen Begleitumständen vielfach rührendes u - ^ 35 'itnefeinen ioeyieiinni|iuuueu nieijuiy iwijn*“'-' pi»*
vom Major Engel , Bataillonkommandeur ä,f,
lerie -Regiment , ausgesprochene Bitte um -»a,
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Liebesgabe . „ Ü" '
Jedes Fernglas , ganz gleich welches (gtjfientr

Etat erhöht unsere Kraft. Mt»!i-tar eryoyr un,ere itraji . fl
Wer seldbranchbare Ferngläser wtt o
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Armeeglas ihres verstorbenen Mannes,
zehabt hat , gesandt , ebenso
geschickt worden , die 1870 „, r. » *; ■
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Der Gedanke : Dein Kind Hw' Is" ^ »,■
ihm opferst Leben und Tod deSfe - ß^ steicĥ ^
deine heimlichen Seufzer und ^ , ^eigenes Leben — ist mir eine Genug
meiner Vergangenheit . O hätte > 1 -n jua»
würde ich sie hinschtckcn und wuro

für ein Gefühl mich beseelt ; uh ^ so * ttC
Glücklich fühle ich mich, daß »re n ^
eins! W°». d-, »» »•" » “ ro. \
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Oesterreichs fiihren , zur « h« » otte - peM T« ^ ^
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verfolgten Habsburger Monarcht .
und Nacht. .
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nicht zu derselben ; et  fte  reckst § sei" ' ,-je
iq zu Tag . Erika bemer zü pel.̂ mer "fit*
stegenheit sllche, mit rh ^ davo >>̂hprsplbpn aus . Ihr dang . best . .. tVich derselben aus . Ihr » J
stinktiv, daß jetzt, wo er du ^ m WU U

den Tagen ihrer ni -yst Z#
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s<
ij(t ttoiTsr gegeben, daß, der das Landschaftsbild be-
ljlhE t̂ec Vogel sich weiter vermehren kann. Ein

-e ^EreitS dieser Tage auf einer Wesertal-
sämtlich etwa W Zentimeter lang von

Itix A Eite bis zu 1,70  Metern . Nach einem Be-
Mk .^ "nission für das neue Fischereigesetz würbe

™ Tagen irnl § 98  aus der Reihe der Tiere,ar. .•''̂ CtüPT'Priifinfo nhot* frt-t-trtisr» hftVT hör
®° W berechtigte Hoffnung vorhanden,

»1 sr  I er, die man sich ohne den schlanken weiß¬
st V °I 2ar nicht vorstellen kann, dieser Schmuck

tai7 1̂ L »“* sernerhin erhalten bleiben wird.
3" j V in nn l,n*er  der Fahne. Eine begüterte Witwe
A . *tim, hat von 11  Söhnen 8 zu den
>* "o * U ' DEN letzten brachte sie selbst, obwohl

- ^ ochum zum Gestellungslokal. Keine Träne
», ' 6E, als sie zum Abschied ihrem jüngsten

$  H '''Nach deinem verstorbenen Vater , der in
„N h!?» 1nkft, alle Ehre. Deine Mutter betet

'Slu  Vaterland .'
*5 * und der Krieg. In der . Apologie
5 * Ii / '^ EN Verhaltens * sagt der Preutzenkönig

dr-j irpird man einen Wanderer anklagen,
? °ksÄw. ^ raßenräuber sich mit ihren Helfers

/jl iltyiA l r®n haben , und der im Winkel einesrf /w  i «vuirhK wnv yu uu «juw«  uut»
;y »̂ Ellenŝ j^ ieine^ Geschäfte ihn führten , hinter¬
st' A ?!$  Derbre'
',i5® ?j[̂ n ©rün ^j ~ '-eÊlt bewertet unser Tun nicht
»e '

r ? Wird alle Welt nicht lieber auf-
Wu .̂ ir sh," , b§ Er ^ saugen nehmen ? Arme Stcrb-^N "en

fü1
sondern nach dem Erfolge . Was

Wir müssen erfolgreich sein !" — Tie.- "»" lim l«U»i -
Zeit des . alten Fritz " ist für uns

^iNhs°„ eich. Gegen eine Welt wie wir heute*h* Î U. lillh OY ift MlU frta»+irt ftrtWlrtrSn«

f|o,Jli Rundschreiben an ihre Abnehmer: „In-
sich die Situation in Trauerhüten

,ßf «, n nettn oah tch diesen Artikel nur gegen sofortige
^vief - ° E einem Aufschläge von 10  Prozeni

? ,'A" °Elt so schnell als möglich. Hochachtung«-
1|j ||J ttyc^
! I;S nmtaufe j» Antwerpen. Die Stadi¬
al !,| !>i? Enk„? ^?Erhen hat folgellden Beschluß gefaßt:

^E>l. ^ die Straße H. Albert v. Barh aufgehört
! 1
:6*
m iäl!™»̂

•u. qs ^ 'om.ubc  y . «uueii u. « uuj uu|yv:ijut4
'^cmr ^ ame  fällt von jetzt an dem General

ich" bewunderungswürdigen Verteidiger der
et '1 ^ oT Herr v. Barh ist ein deutscher Grotz-
jit1",t j 8eg . ^ utwerpen einen Teil seines kommerzielleni P£B ^nkt und zu dessen Ehren daher eine

- ''den benannt worden ist.
fie3! ' £'• der deutsche» Oberlehrer. ^>...
,,c»E, Ogenblatt" veröffentlicht Professor Grau
jfA Vî Htötf Vln  , eä  heißt : Wie wäre es, wenn wir
ci>, li ha! die im Jubilänmsjahre unseres Kaisers

we bon 100 000  Mark , aus deren Mitteln
^ ^ üncheuec Verbandstages ein ErholnngS-

' "t  „*
J | « 5 tc9ent zugute kommen zu lassen? Aber

lange Diskussion! Nur eines schnellen
'*!/ IV «Ile» JAlusses bedarf es, der Segen stifte«
'■ Jy ijj jj Eilt^ ^ hre bringt . Di« Delegiertenversanrm-

i« „staden soll, statt dessen dem Roteti Kreuz
,, ÜE auf diese Weise unseren verwundeten

. zuständigen Ausschuß für die Bec-
"n «, 0.e leicht den geeigneten Weg finden,

VjHiog lamtheit unseres Standes zu erfahren
' / die Tat umzusetzen.'
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der Verwundeten.
,r£f. Angecĥrigen tm Fe De haben, wird

des Direktors Mar Fischer von
i 3eS e » im „Düsseldorfer General-
f,-/ Beruhigung verschaffen. Die

lizV iw' welch  guter Pflege sich unsereM^ beende ^ .
xm

firf* \S ^ tzK - ^dgab sich freiwillig mit zwei
Laẑ Afeld in Belgien, um Schwer-pti

&
fl

r % Jn 'JM'irr u‘uycu  y“ luutu; vre: '.’ij |U-
/ 4 \cL e Gef7̂ Habdorfer Allgemeinen Kranken-

^bl ^ lebEdder zu bringen inid kostbare
^S >lel l !L *u retten.

V ,'VJ Ältliches eckliches, aber auch viel Erhe-
f °u^ -Eien^ gesehen," erzählt er . Das Wim-

i y Ol> û riegssA, Verwundeten , auf 'MS er sich
^ o.̂ bare^ ^ Erungen gefaßt gemacht, sei

>VÄstiû be 7 „5 >mst unferer Aerzte fast ver-
^ . Sorgfalt wurden Den Leiden-

n. ök. , JJhitor gereich^ so oa{j sie den

i* jpis”

jAÄ aetemjx , ]u oag ,ie oen
äZ i^ lne Klagen überstanden und aus
fl ^ ^ankburer Ruhe sich der weiteren
^ Kein heftiges oder

Äj 11 t[ ßC er  vernommen , mit einer
V ' Eranx^ ^ raDschaft neigten sich die
‘V US*  Ji n' îe  durch milden , oft auch
' 'tJ  bJ &ev cL b: 1’ aufrichtend . Kein Volk der

' 1' ^ ilrk."Nsex-! wol-Lausgeftattetcs Lazarett-
i fe? Iw '*>«3 »/ "ad ein wissenschaftlich undfeih " "v ein wissenschaftlich

dn̂ r.land„̂ rztekors>s tu sc da s deutsche,
„tt- ÜU» lebe unten die KriegSangehörigen
' ^ !> td SrößtZunde , die noch zu stillen sei,
iK Dabei 1°? ^ Umsicht wieder%UÄ

ifH1

ew / dherne die Wirkung der »ro-
. lchmcr-briugcnv zu fein,

^N tẑ / leri- entweder brächten sie wohl-’Ptpxet ft. den fi-ifnrXtrroiT

!$?. C « L -H »»«ui« «suauumaie. ®o
r W  f)p? Cnie töetp ieV in öen  Verlustlisten alsMann in kurzer Zeit sich

im! Witflrpl rrholen könne. Ter nnge-

Kriegsrüstung.
, t>f!

iiö

n«' §  d̂ r cnä |elte ^ncs Moratoriums.
.. . O ?. V '*«n der uK̂ üstnng Deutschlands hat

A ' folgen̂ Mobilmachung vorausgehen-<K
A*1

^ die Errichtung der
fZ^ tz °n auchi ^^it geschossen, diese gute

weite Kreiset
'"î liû eten L̂ bar zu machen>d!"n de>̂ Maßnahmen, die

^be ûiu r. lveite Kreise von Handel
î »l>.^ Eteu »§bar zu machen. Tie vom
H jf.fl derbü?^ ^ "hnten, die ein allge-l*ttet;.2uJ,ert' aber anderseits aeräde"lereu rkJ aBer  anderseits gerade

M Gewerbetreibenden die Mög¬

lichkeit individueller gerichtlicher Moratorien schaffen
sollen, werden zur Stärkung der finanziellen Lage
beitragen.

Wie nun in einer halbamtlichen Verlautbarung
ausgeführt wird, treten trotzdem täglich erneut an
die Rerchsleitung Wünsche wegen Erlaß eines allge¬
meinen Moratoriums heran . Diesen Wünschen kann
und darf, wie die wiederholten sehr eingehenden und
umfassenden Prüfungen , die von der Reichsleitung
unter Zuziehung der Reichsbank und zahlreicher Sach¬
verständiger vorgenommen sind, ergeben haben, im
Interesse der Allgemeinheit nicht nachgegeben wer¬
den. Auch ein allgemeines Wechselmoratorium kann
der offiziösen Kundgebung zufolge nicht in Aussicht
genommen werden.

Tie wirtschaftlichen Verhältnisse wie die sich ihnen
notwendig anpassende Organisation der finanziellen
Mobilmachung sind bei uns anders geartet als in
allen anderen Ländern. Kein Land der Welt ist in
allen Schichten seiner Bevölkerung so auf Kredit ge¬
baut wie Deutschland, ketns hat auch durch sorgsam
durchdachte Einrichtungen seinen Personal- wie Real-
kredit so organisiert und mobilgemacht, in keinem sind
auch die baren Gelder und Barforderungen der ein¬
zelnen so zusammengefaßt wie in unseren Kreditinstitu¬
ten, Reichsbank, Kredit und Hypothekenbanken und
ähnlichen Instituten , Sparkassen, Genossenschaften usw.
So groß die Erfolge alles dessen waren, um in ge¬
sicherter Friedenszeit unsere wirtschaftliche Arbeit und
Entwickelung zu fördern, so groß ist die Schwierig¬
keit, diesem eng verschlungenen Kreditsystem in schwerer
Zeit die Weiterarbeit zu ermöglichen. Diese Möglich¬
keit kann voraussichtlich nur gesichert werden, wenn
es gelingt, die Zahlungsleistxxng und die Zahlungs-
oflicht aufrecht zu erhalten, und das Bestrebexr dar¬
aus gerichtet wird, hierfür die Mittel öereitzustellen.

Ein allgemeines Moratorium würde leicht die
Räder unseres Wirtschaftslebens zum Stillstano brin¬
gen, es wäre aber mieß kaum denkbar und durch¬
führbar.

Zahllose, nach Milliarden zählende Zahlungsver¬
pflichtungen müßten auch von einem allgemeinen Mo¬
ratorium von vornherein ausgenommen iverden. Ein
Moratorium könnte sich nicht erstrecken auf die For¬
derungen und die Zahlungsverpflichtr'.ngen von Reich,
Staat , öffentlichen Körperschaften, Versicherungsanstal¬
ten und Kreditinstituten aller Art , von der" Reichs¬
bank bis zum kleinsten Bankinstitut und zur Ein-
zelgeuossenschaft. Muß man ihnen allen aber die Zah-
lungspflicht auferlegen, so wird man ihnen auch die
notwendige Voraussetzung dafür lassen müssen, das
Recht der Einziehung ihrer Forderungen . Selbstver¬
ständlich kann dieses Recht nicht ohne"die notwendige
Rücksichtnahme auf die aus der Schwere der Zeit sich
etwa ergebende Notlage der einzelnen Schuldner auS-
geübt werden, aber die allgemeine Aufhebungder
Zahlungspflicht erscheint unmöglich.

Mit einem Teilinorntorinm
liegt es nicht viel anders , sei es, daß es etwa alle
die vorgedachten Kreise davon ausnehmen und sich
nxxr auf den Rest der Bevölkeruxxg beschränken, sei
es, daß es sich nur auf bestimmte Arten von Forderuxx-
gen, wie z. B. alle Wechselforderungeil, beschränken
wollte. Jedes solches ^ eftmoratorium bringt die Ge¬
fahr, daß es zwar zunächst den Schuldner schützt, aber
xn ganz gleicher Weise den Gläubiger belastet und
bedroht, der auf den Eingang seixxer Forderungen
nicht mehr rechnen kann, während er selbst seine sonsti¬
gen Zahlungsverpflichtungen erfüllen muß, und es
drängt aus sich selbst heraus zu einer immer allge-
meineren Erweiterung der Kreis«, die es zieht.

Aus diesen allgemeinen Gesichtspunkten heraus har
sich die Notwendigkeit ergeben, für Deutschland die
finanzielle Kriegshilfe so zu organisieren, daß die
allgemeine Zahlungspflicht und Zahlungsleistung auf¬
rechterhalten werden kann, und diese Organisation ist
durch die langvorbereitete kraftvolle Stellung der
Reichsbank und die überall eingerichteten und in ihrern
Wirkungskreise von Tag zu Tag erweiterten Tarlehns-
kassen in weitem Umfaxxge erfolgt, und sie gewährleistet
die Aufrechterhaltung der Zahlungsleistung soweit, wie
die Kreditausprüche in geeigneten Formen an diese
beiden großen Kreditauellen beranaeführt werden
künnexx.

Es bleiben nxxn freilich noch Lücken, die sich vor
allem bei unserem Exporthandel xxnd bei einer großen
Zahl der kleinen und mittleren Gewerbetreibenden zei¬
gen, die weder über barxkfähige Wechsel noch über dem
Lombard zugängige Werte und Warenlager verfirgen.
Hier muß und wird eingesetzt und schnell gehandelt
werden müssen. Für den Exporthandel wird eine >ve-
sentliche Hilfe schon gebracht werden körxnen durch den
Erlaß eines in sich geschlossenen, keine weiteren Kreise
ziehenden, nur Wechselforderungen und -schulden an
das Ausland ergreifende» Moratoriums.

Für die anderen Fälle aber wird die Lücke durch
eine lokale Organisation der Selbstliilfe geschlossen wer¬
den müssen, die jene heute vom Kredit mehr oder
weniger abgeschnittenen Kreise an den Kredit der
Reichsbank und der Tarlehnskassen heranführt und
anderseits durch die lokale Organisation die Sicherheit
schafft, daß, alle Hilfskräfte in Bewegung gesetzt und
zusammengeführt werden können und der zu eröffnende
Kredit sich auf den wirklichen Bedarf beschränkt und
nur dem soliden und zuverlässigen Mann zugute kommt.
In die Wege geleitet ist bereits eine dahinzielende
Aktion, die ein tatkräftiges und schnelles Zusammen¬
arbeiten aller Beteiligten , Interessentenkreise und In¬
stanzen, Handelskarnmern, Handwerkskammern, Land-
wirtschaftskammern, Bankinstituten einschl. der Ver¬
treter der Reichsbank, Jnxxungen, Berufsgenossenschaf¬
ten und Berufsorganisationen , gewerblichen und kom¬
munalen Körperschaften usw. bezweckt, um den gefähr¬
deten Gruppen der Bevölkerung jenen für den not¬
wendigen Bedarf erforderlichen und durch entsprechende
Garantien denx Wirkungsbereich der Reichsbank und
der Tarlehnskassen angepaßten Kredit zu beschaffen.

Zeitgemäße Erinnerungen.
() Angesichts der wafsenstarrenden Welt vori Fein¬

den, die gegen uns zu Felde gezogen ist, wird die
Erinnerung wach an deutsche Ruhwestaten , die der
Welt Kunde gaben von dem festen Willen der deut¬
schen Truppen , zu siegen um jeden Preis . Preußen hat
wiederholt gegen eine btzdechtende Uebermacht im Fcldc
gestanden und doch arsiegt. Friedrich der Große ver¬
mochte es, mit seiner nur kleinen, aber gut geschulten
Armee sieben Jahi 'e einer Welt von Feinden erfolgreich
zu widerstehen. Desterreich, der Deutsche Bund, Ruß¬
land , Frankreich und Schweden fielen über den damals
winzigen Staat her und zogen mit blutigen Köpfen
wieder heim. Trotz der anscheinend erdrückenden Ueber-
zahl der Gegner konnte der große,König allzeit auftseinc

tapfMn Grenadiere von Prag und Leuthen, wie auf
seine kühnen Reiter voxx Roßbach und Zorndorf ver¬
trauen , auch wenn ihm das Glück einmal vorübergehend
nicht hold war. „Dieses Jahr, " so schrieb er heim Be«
ginxx des dritten FeDzugjahres , „wird man sehen, was
Preußen ist und wie wir durch unsere Kraft und uxxsere
Manneszucht mit dem Ungestüm der Franzosen, der
Wildheit der Russen und der Ueberzahl aller derer
fertig werden, die uns entgegentreten."

Diesen Geist hat die preußische Armee sich zu
erhalten gewußt. Und xxun, wo wir Deutschen ein
einig Volk von Brüdern sind, beseelt er unser gesamtes
deutsches Heer. Das beweisen die Heldentaten' unserer
Väter im Kriege 1870-71 und unserer Brüder bei der
Niederioerfung des Aufstandes in Südwestafrira vor
zehn Jahren . Gerade der Monat August, sowohl 1870
wie 1904, ist reich an leuchtenden Beispielen dafür.

In , August 1870 galt es, die tapfere, auf vielen
Schlachtfeldern erprobte Armee des französischen Kaiser¬
reiches niederzuringen. Harte Arbeit gab es gleich
im ersten Kampfe. Bei Weißenburg mußte oer zäh ver¬
teidigte Geisberg gestürmt werden. Taxxn folgten die
Siege von Wörth und am gleichen Tage von Spichern,
ivo der unangreifbar scheinende Rote Berg trotz der
erheblichen Ueberzahl der Verteidiger in "wütendem
Ringexx genommen wurde. Hieran reihten sich die
denkwürdigen Tage vom 14. bis 18. August mit ihrem
um die stolze Feste Metz gewundenen Kranze drexejr
großer Schlachten: Colombeh—Nouillh , Bionville—
Mars la Tour , Gravelotte—St . Privat . Gemeinsam
mit Sedan sind ihre Namen noch heute in aller Mund?.
Wenn auch alle drei in unserer Heeresgeschichte unver-
welkliche Ruhmesblätter bilden, so besitzt doch der 16.
August, das Ringen um Viondille—Mars la Tour , ein
eigenartig glänzendes Gepräge. Er ist der Tag der
„eigentlichen Heldenschlacht", der „größten Tat des
Krieges", wie Kaiser Wilhelm I. diesen Kampf ge¬
nannt hat. Hier trat eine Angriffslust, gepaart mit zä¬
hester Widerstandskraft, zutage, wie die Kriegsge¬
schichte aller Zeiten sie nur selten aufweist.

Das 3. preußische Armeekorps — die vom Prinzen
Friedrich Karl geschulten Brandenburger — war am
Vormittag unvermutet auf die gesamte Bazainesche
Armee gestoßen, die sich im Abmarsch von Metz nach
Westen befand. Trotzdem zögerte sein Führer , Ge¬
neral Konstantin v. Alvensleben, keinen Augenblick,
sein sicher auf Stunden hinaus vereinzeltes Korps
gegen die feindliche Ueberlegeuheit einzusetzen. Er hoffte,
„das Mißverhältnis der Kräfte durch die seelische Kraft
des Angriffs auszugleichen". Und er hatte sich hierin
nicht getäuscht. Den Kampf erösfnete die gegen Vion-
ville aufklärende Kavallerie-Divxsioxx Rheinbaben. Das
Granatfeuer ihrer reitenden Batterien überraschte die
ahmlngslos zur Tränke reitenden ftanzösischen Schwa¬
dronen, die xxun in wilder Unordnung auf das Biwak
ihrer Infanterie zurückrasten. Bon diesem ersten
Augenblick an konnten sich die Franzosen während des
ganzen Tages nicht mehr von dem Eindruck losnxachen,
daß die mit solcher Kühnheit vorstoßenden Deutschen
weit stärker seien, als es tatsächlich der Fall lvar.
Kurz nach 12 Uhr mittags hatten die Brandenburger
Flavignh und Pioxxville genommen. Sie standen in
einer eixxe Meile langerx Front , die«, Artillerie als
Bindeglied zivischen den schwachen Jnsanterieflügeln.
Obwohl bereits an eixxzelnen Stellen Munitionsmängel
fühlbar wurde und dem linken Flügel durch mächtige,
umfassende Gegenstöße der Franzosen zeitweise Vernich¬
tung drohte, hielt General v. Alvensleben mit eiserner
Willenskraft am Angriffsgedanken fest. Der Feind
sollte nicht zur Besinnung kommen und durch xuick-
sichtsloses Anfassen in dem Glauben erhalten werden,
daß er der Bedrohte sei.

Noch drei Stixnden mußten die Tapferen, die trotz
schwerer Verluste weder wankten noch wichen, allein
ausharren . Bis dahin wurden sie von der Kavallerie
unterstützt, die todesmutig gegen den Feind anrxtt,
um ihren Kameraden von der Infanterie Lust zu
machen. Pre .xxßische Husaren attackierten französische
Artill ?' ’t  und zersprengten dabet den Stab des feind¬
lichen Oberbefehlshabers Bazaine, der selbst nur mit
knapper Not der Gefangenschaft entging. Die Brigade
Bredow — 7. Kürassiere und 16. Ulanen machte
ihren oft verherrlichten Todesritt , bei dem sie wie ein
Sturmwind bis in das zweite Treffen des Gegners vor¬
stieß. Als dann um 4 Uhr aus dem linken Flügel das
10. Korps und auf dem rechten Teile des 8. Korps so¬
wie die 11er vom 9. Korps eingriffeu, war das
Schlimmste überstandeu. Immerhin gab es noch blutige
Kämpfe genug. Furchtbare Verluste erlitt die 38. Bri¬
gade — Regimenter Nr . 16 und 57 — und das Gre¬
nadier-Regiment Nr. 11. Erst nach einer schneidigen
Attacke der Garde-Dragoner und einem großen Reiter¬
kampf, dem grüßten des ganzen Krieges, erlahmte die
Kraft der Franzosen. Die Schlacht, die mit einem noch¬
maligen Vorstoß der Deutschen endete, war gewonnen.
Prinz Friedrich Karl , der seit 4 Uhr den Kampf leitete,
konnte abends mit Recht seinen Trxrppen zurusen : „Was
ihr geleistet habt, ist unglaublich, xbr lxabt wie die
Löwen gefochten!"

Ein ähnliches Bild im kleineren Maßstabe zeigt der
Kampf der deutschen Schutztruppe am Waterberge in
Südwestafrika am 11. August 1904. Auch hier haben
ixulere Tapferen in heldenmütigster Weise angegriffen
uno einer vielfachen Ueberlegenheit exxxes wilden, be¬
sonders gefährlichen Gegners standgehalten, vis der
Sieg errungexx war . Sie haben sich dort oer Väter
würdig gezeigt, die einst bei Vioxxville gesiegt haben.
Diese glänzenden Vorbilder leuchten unseren jetzt an
der Ost- und Westgrenze kämpfenden Kameraden zu
neuen Siegex. voran , deren Reihe bereits durch die un¬
erwartet schxxelle Eroberung von Lüttich und die Siege
bei Mülhausen und Lagarde eröffnet ist. Prächtige
Erfolge gleich zu Beginn des Feldzuges, ein Beweis,
daß, wie ehedem, so auch heute Wagemut und Angriffs¬
lust das Gepräge unserer Heerführxxng bilden.

Verantwortlich: Adam Etienne,  Oestrich
»»»»»»»»»»»»,»»»»»» «»»», »,, »8»»»»»»»»»,»a

Dentist
BI fl G E J'i :: Mainzefstrasse 5 5/10
- Telephon 256 -
Künstliche Zähne, Plomben, Goldkronen

S aller Systeme in feinster Ausführung zu
5 konkurrenzlosen Preisen.
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von Blut, Eiter und sonstigen Flecken befreit und grün*wird vollkommen rein,f  W iFfß b desinfiziert durch
PerSil das selbsttätige WaschmäH^

Besitzt stark desinfizierende Wirkung selbst bei niedrigen Temperaturen '
■40° C. und macht die Wäsche keimfrei.

Gefahrlos in der Hinwendung und garantiert unschädlich.
Ueberall erhältlich , niemall lose , nur in Original -Paketen . u - , , Dl * l  p j

HENKEL & Co., DÜSSELDORF. Huch Fabrikanten der allbeliebten tlCFlKClS OlßlCll - oOQS ' _

= Kein Kopfweb=
beim Sugeln

wenn man̂ eiir Scbwalbacbs
gef. gefch. \

ffiainjer-Bügelhoble \
Marke: „Schwalbe“

sowie „
la. Retorte «-
SSgelkoblen ^

verwendet.

erbältlid) in fett «tteri
Kolonialwaren-
bandlangen,

DM- Wo nicht, Wiederverkäuler gesucht.

JOHANN E6ERT
OESTRICH k* Li

i_  Reichhaltig sortiertes Lager Sn - "::ra

Uhren, Gold- ü.  Siiberwaren
aller Art za äusserst billigen Preisen . Grosse
Auswahl In Herren- und Damenbrillen , Kneifer,
—~—r, Thermometer und Barometer . 1 a

Sämtliche Reparaturen  an Uhren, Schmucksachen und
optischen Gegenständen werden gut und billig ausgeführt

Chice Farmen
selbst In den

niedrigen
Preislagen.

Elegante Stiefel,
Strapazierstiefel,
Arbeitsstiefel
Jagdstiefel.

MaittZ'

stehen in Eleganz , Passform und Qualität
auf der höchsten Stufe und bind deshalb

allgemein bevorzugt.
Ferner empfehle meine grosse Auswahl in Damen-, Herren- und
Kinderstiefelnund Schuhen jeder Art zu den billigsten Preisen.

Arbeiter-Stiefel in nur besten  Qualitäten
DM- Nur erstklassige FabrikateI WH
Ein Versuch macht Sie zum dauernden Kunden.
— Reparaturen gut, schnell und billig. —

geseb®«
los gsU«

Lederhandlung
Johann J. Drodten

9 Mauritiusstr . 9 Wiesbaden (neben Vereinsbank)
- - Telephon 1550 -

Lederlager , Lederwaren , Bedarfs-
Artikel, Werkzeuge und Maschinen

für das Schuhmachergewerbe.
Reichhaltiges Lager fertiger Schäfte.

Vorrätiger Ausschnitt  aller Sohlleder
en qros — en detail.

bestens ^> ^

Schuhwarenhaus

Eltville a. Rh.
Schwalbacherstrasse 5.

Hausschuhe,
Tanzschuhe,

Moderne
Halbschuhe,

Kinderstiefel

Touristen-
Stiefel,

Gamaschen
Turnschuhe,

Sandalen.

Moderne Büro-Organisation
H Wiesbaden , Rheinstr . 41.Schulz & Schalles

Wiesbaden
59 Rheinstr . 59, nächst der Schwalbacherstr.

liefert nicht nur in feinen , sondern
vornehmlich auch in mittleren und

billigen Preislagen
geschmackvolle ,moderne Zusammenstellungen.

Tapeten und Linoleum
Wachstuche Cocosmatten.

Spezial-
Fach' Werkstatt
für Reparaturen

u.Reinigungen aller
Systeme.

Wir vermieten fScItreibmascliineii!
Wir nehmen gebrauchte fremde Systeme in Zahlung. Bequeme Zahlungsweise ohne Preis¬

erhöhung gestattet.Smith Premier - Schreibmasohinen Ges. m. b. H.

Anfertigung
Ton schriftlichen

Arbeiten u.
Vervielf ältigungen.

Wirkliche Erfolge hat
verhindert nnd beseitigt SOFORT nur

VItek ’sFellmer , Eltville
=== == Telephon 62 == ===

Oesireicher Sllberstahl -Kronen-Sensen , Engl. Guss¬
stahl -Schmiedesensen , Dengelgeräte , Sicheln , Wetz¬
steine , Heu- und Ernterechen , Sensenwörfe , Ernte¬
stricken, Wagenseile , Acker- und Weinbergspflöge.

Rebspritzen u. Schwefler,
Revolver-Verstäuber,

Batteriespritzen u. Füllpumpen
zur Bekämpfung der Rebkrankhelten u. Rebschädllnge

Sämtliche landwirtschaftliche Geräte und Maschinen

Grösstes Etablissement d. Branche i. Rheingau.

Bestens eingeführt in der österr .-ungar. Armee.
—. .  Allein echt von : _ =

Fr . VItek & Co . , Pra
DM- Ueberall zu haben. -MW

bi Oestrich: Expedition dieses Blattes.
Versand für Deutschland:

linden -Apotheke Leipzig.

fertigt schnell und billigst an die
Wiesbadener Stempelfabrik und Gravier- Anstalt

Wolf & Rerny Wienkaden
Friedrichatr. 40 Eoke Kirchgaaae

Rechnungen
liefert Adam Etienne , Oestrich,
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"% ]{Aame Wege.
(Fortsetzung.)

'st es » 7.
Uuch in hex Riesenstadt Berlin macht
x- Den Tiergarten schmückt das erste

‘Onue weckt die Erde zu neuem
^»j>Äe tEen . Auch in einer Billa der Tier-
? »i> man  freudig sein Erscheinen und

V Hut li*ftn sm • . '" arme Friihlingshauch Einzug
^ !chlllop̂'" inski init Nichte haben hier ihr
M 1"1"ÜW., .'S'" großen Speisezimmer mit
^Isr̂ lNeit ^ "tzt die gräfliche Familie um den

Mar ip̂ Graf , noch immer eine stattliche
!?» in iedoch ganz ergraut ist, blickt noch
?l; sckn̂^ E ' Auch in der Gräfin dichtem,

^"' "lern einige Silberfäden , doch ihr
5> “

gp 7
a ;¥ n

liefitt(.ClUenet̂Dêen‘3€  Erscheinung und
ItV Ome'% trf,;: ec  die kleine Ulla innigst, also
KHet lbet" ei!!5' ^ "" ige Zukunft bevor. Herr
'sr 'ebei?"bter „■ gd'nzeilde Karriere vor sich

"l>st rile» auswärtigen Gesandtschaft,
"̂gst gns'Li und Gräfiri noch in Berlin,

' schloß Maininski gesehen, um

Strand von Lugano. (Mit Text.)

den Frühling in der schönen Heimat zu verleben. Ullas Hochzeit
findet in Bälde statt, und daun scheidet das Kind aus dem Hause,
das ihr bisher eine schöne, neue Heimat geworden. Besonders
Gräfin May wird ihren Liebling sehr vermissen, und gar schmerz¬
lich wird es ihr sein, wenn sie ihr Kind, dem sie eine treue Mutter
geworden, fvrtgebeu muß.

„Tante May, " sprach jetzt Ulla, die feinen Täßchen mit dem
duftenden Kaffee füllend :— eine Beschäftigung, welche die Nichte
sich nicht nehmen ließ —, „Tante May , du vergaßest den Fürsten
bei deü zu notierenden Gästen auszuführen."

„Nein, mein Kind" , entgegnete diese. „Ich dachte wohl daran,
doch Fürst Herbert folgt keiner Hochzeitseinladung. Ja sogar
wenn er dazu als Fürst gezwungen ist, läßt er sich vertreten.
Die traurige Katastrophe seines zerbrochenen Glückes schreckt ihn
davor zurück. Ich kann es begreifen und verstehen, denn noch
ist die Zeit zu kurz, es sind jetzt vier Jahre seit jenem Tage ver¬
strichen, da er seine Hortense verlor.

„Wie schrecklich
muß es gewesen
sein !" sagte Ulla.
„Jetzt kann ich' s
noch mehr ver¬
stehen, wie der
Fürst gelitten ha¬
ben mag, da ich
selbst glückliche
Braut bin."

„Ja , siehst du,
Kind? Und da¬
rum ist es auch
für den Fürsten
nicht leicht, einer

Hochzeitsfeier
beizuwohnen, da
eine solche Feier
seinen Schmerz
neu hervorruft
und traurige Er¬
innerungen er¬
weckt."
„ErlaubeMay !"
mischte sich der
Graf in die Un¬
terhaltung . „Ich
kann mich nicht
ganz deiner und
des Fürsten Auf¬
fassung anschlie¬
ßen. Er tut un¬
recht, wenn er sich

so in seine Trauer geradezu hineinversenkt, nachdem nun einige
Jahre dazwischen liegen. Dies ist nicht gut für den Menschen,
und besonders nicht für Herbert, der sowieso ernster Natur ist.
Wahrlich, bei seinem letzten Besuche habe ich ihn kaum mehr
erkannt, so sehr hat sich sein Wesen verändert . Nicht etwa, daß
er kopfhängerisch oder schwermütig wäre . Doch man sieht, daß
er sein ferneres Leben nur als eine schwere Pflicht auffaßt , und
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a((e Lebensfreudigkeit geht dabei zugrunde. Es ist jammerschade
um ihn , und auch, daß er absolut nichts von einer anderen
Heirat wissen will."

„Die Charaktere sind verschieden", sagte die Gräfin . „Der
Fürst ist nicht mit den Dutzendmenschen zu vergleichen, dazu
steht er in Handeln und Grundsätzen viel zu hoch. Wäre er
oberflächlicher und gleichgültigerer Natur , so würde er weniger
unter seinem Geschick leiden. Und dennoch hat er darum meine
größte Hochachtung, da er in dieser Beziehung weit über dem
Durchschnitt steht."

Ulla ist nachdenklich geworden. Ist Hortense nicht selbst im
Tode noch glücklich zu preisen, so geliebt zu werden ? Ja , sie ist
zu beneiden, sie hat ihr Glück, ihre Liebe mitgenommen , und
hier auf Erden hat kein Schatten dieselbe getrübt . Liebe und
Treue , das Höchste und Größte unseres armseligen Menschen¬
lebens, sie hat es in reichstem Maße besessen, und auch der Dahin-
geschiedenenist diese Liebe und Treue geblieben.

„Was beginnst du heute vormittag ?" frug die Gräfin den
Gatten nach einer kleinen Pause.

„Ich dächte, wir machten alle eine Fahrt durch den Tiergarten.
DaS Wetter ist herrlich!" sagte der Graf . „Ullas Verlobter er¬
scheint heute erst am Nachmittag. Man hat sowieso jetzt wenig
genug von dem Mädel. Ja , kleine Ausreißerin , läßst uns ja
bald allein zurück!"

„Onkelchen," lächelte Ulla, „so bald bekommt ihr mich nicht
los, da Wladimir wahrscheinlich doch hier an der Gesandschaft
bleiben soll. Es ist zwar noch ein Geheimnis, doch euch darf ich
es wohl sagen."

„Welch eine Freude wäre das !" riefen Graf und Gräfin
wie aus einem Munde.

„Ja ", entgegnete Ulla strahlend. „Ich kann dann jeden Tag
zu meinem lieben Tantchen und denr Onkelchen hereinschauen
und wohl gar noch ein Schachspielchen mit dir unternehmen,
Onkel, wie in den langen Winterabenden auf Maininski. Hab'
es doch lernen müssen, um das Onkelchen zu unterhalten ."

„Ja , Schach der Königin", entgegnete der Graf . „Warst ein
kleiner Racker und hast den alten 'Onkel gar bald überlistet."

Ulla lachte herzlich und umarmte und küßte den Onkel, der
ganz befriedigt und zärtlich auf seine Nichte blickte.

„Jetzt aber hinaus ins Freie . Bei dem herrlichen Wetter
ist jeder Augenblick verloren, den man nicht draußen verbringt ."

Kurze Zeit darauf fuhr der gräfliche Wagen durch den Tier¬
garten^ Ulla plaudert fröhlich mit den Verwandten , und Onkel
Karl Ferdinand ist heute der anregendste Gesellschafter. Die
Ehe des Grafen hat durch Ullas Erscheinen viel gewonnen, die
Gatten haben in den letzten Jahren viel herzlicher zusammen¬
gelebt. Es hat sogar den Anschein, als ob sie jetzt glücklicher und
zufriedener sind, wie in den ersten Jahren ihrer Verheiratung.
Von Dietrich Detleffsen hat Gräfin May im letzten Jahre gehört.
Er ist glücklicher Gatte und Vater eines kleinen Jungen . Sie
freut sich an seinem Glücke und bereut nie ihre damalige Zurück¬
haltung dem Jugendfreunde gegenüber.

Biele Bekannte begrüßen die gräfliche Familie , und ein alter
Oberst, der den Reitweg auf seinem Rappen passiert, reitet eine
Strecke neben dem Gefährt , sich mit dem Grafen und dessen
Gemahlin unterhaltend.

„Nun , mein Freund , wie steht es mit der Kriegsgefahr ?"
sagte der Graf iin Laufe der Unterhaltung.

„Noch ist nichts zu berichten", entgegnete dieser. „Doch die
Gefahr ist noch lange nicht beseitigt. Allerdings, wir streben alle
danach, den Frieden zu erhalten ."

„Wir wollen hoffen, daß es dabei bleibt", sagte der Graf.
Treffe ich Sie heute abend bei General von Graswitz, Ver¬

ehrtester?" ,
„Natürlich werde ich da sein und auch Ihre Sache Vorbringen.

Ich selbst bin der Meinung , daß man den jungen Merenberg
nicht fallen läßt , da er sonst ein tüchtiger, ehrenhafter Mann ist."
_ „Es freut mich, daß wir gleicher Meinung sind. Also legen

Sie auch ein Wort bei dem General ein."
„An mir soll es nicht fehlen", entgegnete der Oberst und

legte die Hand grüßend an die Mütze, denn der gräfliche Wagen
schlug einen anderen Pfad ein als der Reitersmann.

Als der Oberst außer Hörweite, sagte der Graf zu seiner
Gattin , die gespannt der Rede des Offiziers gelauscht hatte:

„Wir wollen ein gutes Werk an einem jungen Kameraden
vollbringen, der sich ein kleines Vergehen zu schulden kommen
ließ, das aber leicht zu decken ist. Er hat Schulden gemacht und
kann nun sein Wort nicht einlösen, so daß die Möglichkeit vorliegt,
des Königs Rock ausziehen zu müssen. Er ist sonst ein brauch¬
barer Offizier und bisher tadellos -dagestanden, so daß wir ge¬
willt sind, den jungen Offizier aus seiner Notlage zu befreien."

„Ein edles Werk!" sagte die Gräfin . „Möge es euch gelingen,
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rnn sein Ullakind gefreit haben, deim sein Beruf und seine Karriere
gestatteten ihm, auch ein Mädchen ohne Vermögen zu ehelichen.
Natürlich war es ihm nicht gerade unangenehm , daß Ulla zugleich
auch ein reiches Mädchen war.

Ulla hingegen genoß ihr junges Glück. Es war eine Herzens¬
freude für die Verwandten , das jungliebende Paar zu beobachten.

Ulla und Wladimir paßten in jeder Beziehung vortrefflich
zusammen. Es müßte wunderbar zugehen, wenn dies nicht eine
der glücklichsten Ehen würde. Dies dachten wohl auch der Graf
und die Gräfin . . _ (Sortierung solgt.)

Möllers wandern aus
Erzählung von M. Karl Böttcher . tSchluß.)

er mit den australischen Verhältnissen erfahrene Onkel hatte
mit seiner Befürchtung recht behalten. Nachdem der unge¬

treue Dwina mit dem gestohlenen Pferd bei seinen schwarzen
Genossen angekommen war , hatte sich sofort ein Dutzend des
Raubgesindels aufgemacht, den Rest des Viehes aus Hiirde sieb¬
zehn abzutreiben. Die anderen aber , niindestens fünfundzwanzig,
waren in der Richtung der Farm Leilchtenberg aufgebrochen
und unter deni .Schutze der Nacht auf kürzesten Schleichwegen
bis dicht an den Palisadenzaun herangekommen. Sie hatten
beobachtet, daß der Herr mit dem Herdenmeister nach Sonnen¬
heim zu abgeritten war, daß zwei andere sich nach der Polizei¬
station auf den Weg gemacht und eine Reihe schwarzer Hirten
mit dem zweiten Herdenmeister nach Koppel 17 gelaufen waren,
und da sie die Verhältnisse .kannten, wußten sie, daß die Farm
nun fast leer von männlichen Beschützern war. -

Herbert war unterdessen wieder erwacht, hatte sich gestärkt und
trat nun vor die Tür . Außer ihm, der Mutter und Schwester und
Cäsar, einem Wolfsspitz, war nur noch Heinrich, der alte Groß¬
knecht, den sie aus der Heiniat mitgenommen hatten , im Hause.

Als gegen acht Uhr Herbert mit dem Hunde vor die Türe
trat , folgte ihm Linda. Sie lehnte sich an den Bruder imb schaute
in die weite, stille Ebene hinaus.

„Du zitterst doch, Linda ? Bist du krank?"
„Nicht krank, Herbert, aber ich habe ein unerklärliches Angst¬

gefühl in mir , so große Sorge um Vater und um uns . — Schau,
wie der Wind schaurig über die Steppe fegt !"

„Sei ohne Sorge, 'Linda. Die Schwarzen haben ihren Raub
in Sicherheit und werden sich tief in den Busch zurückziehen.
Übermorgen wird wahrscheinlich Leutnant -Walker mit seiner
Polizeitruppe bei uns Einkehr halten und den ganzen Busch durch¬
streifen. Da wird die Gegend gesäubert und wir kriegen einmal
frisches Leben hierher rmd die schwarzen Halunken . . ."

Da schlug der Hund an.
„Ruhe , Cäsar ! Was hast du ?"
Der Hund witterte nach dem Zaune hin, der etwa hundert

Meter vom Hause entfernt war und stieß dann ein klägliches
Heulen aus und drängte sich an Herbert. —

In diesem Augenblick brachen die Mondstrahlen durch das Ge¬
wölk und tauchten Zaun und Steppe in flutendes Licht.

Und jetzt schrie Linda auf und zeigte mit der Hand nach der
Palisade/ Da hockten oben auf der Planke drei oder vier schwarze
Kerls, splitternackt und mit glänzendem, schmierigen Leibe, ent
Zeichen, daß sie sich auf dem Kriegspfad befanden. Die^Ein-
geborenen von Zentralaustralien haben die scheußliche Sitte,
sich mit dem Nierenfett der erschlagenen Gegner den^ ganzen
Leib einzusalben.^ Sie sind des Glaubens , daß dann die ganze
Kraft des Erschlagenen auf sie übergeht. Beginnen sie erst den
Kampf, so schmieren sie sich mit Hammelfett ein, und jeder mit
den Verhältnissen Vertraute weiß nun , daß er einem blut- und
mordgierigen Feinde gegenübersteht.

Die auf der Palisade vom Monde überraschten Wilden ließen
sich rückwärts des Zaunes ins Gras fallen. Herbert , der nur einen
Augenblick die Geistesgegenwart verloren hatte , schob Linda ins
Haus , schlug blitzschnell die eisernen Schutzläden der vier Fenster
im Erdgeschoß zu und war dann ebenfalls mit einem Sprung ins
Hatis geflüchtet, zog hinter sich die schwere Eichenbohlentür zu
und verschloß sie. Unterdessen hatten Linda und Heinrich, der alte
Großknecht, die Fensterläden von innen verankert und in allen
drei Zimmern Licht gemacht. Herbert stieg nun in die erste Etage
des Hauses, in der sich nur zwei Giebelstuben befanden, deren
Fenster etwa fünf Meter hoch über dem Erdboden lagen. Er
schloß auch hier die Fensterläden, die allerdings nur aus nicht zu
starken Holzbrettern bestanden und kletterte dann die schmale
Stiege vor, die zu .dem Dach führte.

Das Dach war vollständig flach und hatte eine etwa meter¬
hohe Umfriedigung aus Holzplanken. Auf dem Dache standen
zwei riesige, flache Wasserbvttiche, in denen zur Regenzeit das
Wasser aufgesangen wurde.
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Hier, auf der Plattform des Daches, richtete sich Herbert ein.
Ihm war vollständig klar, daß die Schwarzen einen Überfall ge¬
plant hatten und nur durch ganz ener¬
gische Verteidigung abgewehrt werden
konnte. Vier Gewehre und drei Brow-
ningpistolen waren im Hause. Sein
eignes Gewehr war eine prächtige
Büchse nach dem Muster der deutschen
Militärgewehre , mit Ladestreifen zu
fünf Patronen . Etwa siebzig Patro¬
nen dazu hatte er im Hause. Der
Onkel hatte ihm diese Büchse vorige
Weihnachten geschenkt, weil sie beide
in Kürze einen Jagdausflug nach dem
Archipel unternehmen und dort der
Tigerjagd obliegen wollten. —

Die Mutter lag im Wohnzimmer
und als sie von der Gefahr hörte, in
der sie schwebten, bekam sie Wein¬
krämpfe und klagte laut , daß sie die
Heimat verlassen hatten , um in der
Wildnis reicheren Gewinn zu erzielen.
Linda tröstete sie, so gut sie das in
ihrer Aufregung vermochte. Herbert
saß unterdessen auf der Plattform des
Daches und spähte durch die Schieß¬
löcher, die in der Umplankung sich
befanden. Da , an den Blumenbeeten
bewegte sich etwas . Schwarze, fettige,
glänzende Körper , eklen Schlangen
gleich, schoben sich durch die Pflanzen
und jetzt — ein schriller Pfiff ! Und
wie aus der Erde gewachsen, standen
zwei Dutzend schwarzer, triefender
Kerls im Halbkreis um das Haus.
Kein Brüllen , kein Geschrei! Lautlos
huschten sie vorwärts , nichts in der
Hand als dicke Knüppel oder Keulen,
wenigstens erschien es so. —7- Herbert
erzitterte an allen Gliedern. Er hob
das Gewehr , mußte es aber wieder
absetzen, so schwankte der . Lauf auf
sind ab. Es war doch für einen fried- Lchtost Tratzverg bei Ae,wach. (Mit Text.)liehen Menschen nicht )o leicht, aus
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einen anderen Menscheil wie auf eine Tonscheibe zu schießen. 1 die fünfte Kugel seines Geweht „n>
Und jetzt wäre es ihm .doch ein leichtes gewesen, in wenigerals einer Mi- „Himmel, hat der Kerl em

nute fünf sol-
^cherTeufel ins

Jenseits zii
befördern. —
Voran schritt

ein bauni-
langer Kerl,
dem schon das
Grauhaar in
dichten Stop¬
peln am Kinn
saß. Er hatte
etwas Kurzes,
Mattglänzeu-
des in .beiden
Händen.

„Aha, meine
beiden Brow¬
nings aus mei- .
ner Pistolen¬
halfter !" dach¬
te Herbert und

erkannte in
dem Alten den
ungetreuen
Oberhirten

Dwina . Da
PackteihnZorn.
undWut.Blitz-
schuell hob .er
das Gewehr,
schob dieMün- ,,
düng ein wenig durch das .Schießloch uiid Zielen und Abdrücken des Fensterladens und den■ n ein/
war eins. —. Ein kurzer, scharfer Knall, ein vielstinmnger Auf- in die Stube . ^Rasch enUch 'Wge
schrei des Schrecks und Dwina schlenkerte seine langen , dürren

Die nördlichste Äraftstation der Welt. (Mit Text.)

von außen ab, just noch im
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,le hin-?6kgen. Es waren schreckliche Augenblicke!
' äK ®" 1' . . ”* >\ M

^i JUh “ho  Dum

k \ n tief P emer
2 < 7 ' > heftig

Si„KUrci) bie
e fÄ öS  Füße

PzLibar auf,
'■((ütfp. der

Kl « »gen

k %t‘ >Ä

J >Hci 1tir,aben  der-
V ^ ^ Ä ^ rch die

A M  fr prallte
k XPe f 8e  Mäd-
«» ^ «te *h SUeibc

SJ K  vor ihn.

W : r s
> U ^ ngst,

sich gegen die Türfüllung stemmten , sie

Das Friedrich -Hilda -Heim bei Baden -Baden . (Mit Text.)

* KLA
^ ,l^ en  was sie tat , den Burschen nieder.

^ da , zusammengeringelt wie eine
Ä »i!° d klch,,' " ud Linda schrie auf und sprang die

o SSfteJicD an Herbert und schrie: „Ich
H zu • D Gott ! Unten liegt er !" Tann

.feie "den.
' hlb,  die^ viugpistole aus der Hand und stürmte

k: "hreim^ uier und geriet gerade zwei Wilden
'° c-et  ruit ihnen rang , hörte er die Mutter

n "iefeev •, ber t !“ Es waren grauenvolle Rufe.
' rstsen ihm den Strick vom Kopfe und

banden ihm
Hände und
Füße und
wollten eben
zu der Türe
hinaus , um
ins Haus zu
steigen , aber
ein schriller
Pfiff,dervon
unten ertön¬
te , machte sie
stutzig . Sie
liefen zum
Fenster zu¬
rück und als
wieder der

„Aufmachen , ich bin es , Leutnant Walker mit Polizeitruppen !"
Da stürzte Herbert mehr als er lief die Treppe hinab , öffnete

die Tür und als er wirklich Leut¬
nant Walker erblickte und hinter
ihm ein Dutzend seiner schwarzen
Polizei , da jubelte er auf : „Ge¬
rettet ! Noch zwei Minuten —
und wir wären verloren ."

Die Polizeimannschaften ver¬
hüllten die beiden Toten droben
in Decken und trugen sie hin¬
aus , dann führte Leutnant Wal¬
ker Linda Möller herab und trö¬
stete die Mutter : „ Sie können
nun ganz unbesorgt sein , Frau
Möller . Die Gefahr ist vorüber.
Bald wird Ihr Gatte zurück sein
und die beiden nach mir gesand¬
ten Boten müssen auch jeden
Augenblick eintreffen , ah , da
sind sie schon."

„Ja , aber bester Herr Leut¬
nant , wie kommen Sie so schnell
zu unserer Hilfe herbei ?"

„Ich wollte mit meinen Leu-
von Master Shleps , der vor-ten nach der Farnr ,Neu London^

gestern nach mir sandte , da
ein Dutzend seiner Hirten
gemeutert hätten . An der
Straßenkreuzung von Alice
Springstadt nach ,Neu Lan¬
dow traf ich zufällig Ihre
Boteu , und da mir Ihr Fall
hier gefährlicher erschien als
die Angelegenheit von Master
Shleps , sind wir schnurstracks
hierhergeeilt und kamen ge¬
rade zur rechten Zeit !"

Unterdessen halten die Po¬
lizeileute mit Fackeln den Hof
abgesucht und die drei erschos¬
senen Räuber gefunden.

„Alle Wetter , Master Möl¬
ler , Sie haben tüchtig Arbeit
gehabt ! Fünf solcher Halun¬
ken niedergemacht !"

„Nur drei , — zwei kom¬
men auf Linda und Cäsar.
Aber mich schaudert jetzt, wenn
ich an diese Stunden denke."

Prinz Gottfried von Hohenlohc-
Tchitlingssnrst . (Mit Text.)

Am nächsten Morgen kamen die Brüder Möller mit ihren
Leuten . Herr doller erzitterte , als er von dem Geschehenen

»n ^ . (Mit Text.)

lT,iMie' naug unb  sprangen
ÄC ? efe„e ' ' .unten unter Heu-

k H .S und K ' unttelbar daraufm S  get, am̂ uschenstimmen.
lmacf)cu !“

«Jß eine ^ er nicht frei.
in- der siebzig-

’iSfi ^unmer und fragte
ven ui

F,; ^ >eo«

» Wos ."

8et  der ^ zerschnitt,
er»

Der Tnchs. Zeichnung pvn F. Specht . (Mit Text.t
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hörte, und als ihn seine Gattiü mit einem flehenden Blick ansah,
nickte er ihr zu. Er nahm Linda in seine Arme und liebkoste sie
und sagte: „Du bist ein braves , tapferes Mädel , und es wäre
grausam, wollte ich dich und die Mutter und unseren Herbert
nochmals einer solchen Gefahr aussetzen!"

Und zu seinem Bruder gewandt , sagte er : „Mein lieber M-
bert , hättest du Lust, meine Farm zu kaufen, wir kehren wieder
heim. Was nützt mir der große Gewinn an diesem Unterneh¬
men, wenn ich und die Weinigen nicht des Lebens sicher sind,
wenn wir befürchten müssen, das; wir auf schreckliche Weise um¬
kommen können. Ja du, du hast weder Weib noch Kind und
brauchst nur für deine eigene Haut zu sorgen! Mso schlag ein !"

„Ich kann dich nicht nur nicht halten , Bruder , sondern ich
komme mit zur Heinmt zurück. Um den Verkauf unseres Besitzes
sorge dicht nicht, das werde ich bald geregelt haben. Wenn alles
in Ordnung ist, komme ich nach nach Sachsens gesegnete Gaue.
Also auf Wiedersehen in der Heimat !"

Acht Wochen später.
In Obersekunda des Königlichen Gymnasiums von N.-Stadt

herrschte nicht geringe Aufregung.
Als Studienrat Professor Bauer eintrat , schrie ihm die halbe

Klasse entgegen : „Möller kommt wieder ! Möller kommt wieder !"
„Nu, wie denn ? Kommt wieder ? Ich habe doch erst vor

vier Wochen eine Karte von ihn; bekommen, auf der er schreibt, daß
es ihm sehr gut in Australien gefällt."

„Fritz v. Berg hat heute einen Brief bekommen."
„Lesen Sie ihn mal vor , v. Berg , wenn keine Geheimnisse

drin stehen!"
. Und Fritz v. Berg las:

„Mein lieber, alter Junge!
Gruß und Heil voraus ! Australien ist schön, Deutschland ist

schöner, die Heimat ist am schönsten! — Aus Deinem für nächsten
Sommer geplanten Besuch kann leider nichts werden, denn wir
verlassen in zwei Wochen Australien und hoffen, in sieben Wochen
wieder daheim zu fein. — Junge , die Freude ! Durch einen Über¬
fall raubgierigen , schwarzen Gesindels, von dem ich drei, nieine
Schwester Linda einen und Cäsar, dessen sich Deine dunkelblaue
Hose gewiß mit treuem Gedenken erinnert (weißt Du, als wir in
Onkels Apfelgarten waren ) niedermachten, also (Himmel, ist das
ein Satz ! Wenn ich den bei unserem guten Professor Bauer , der
wohl übrigens Studienrat geworden ist, im deutschen Aussatz-
schreiben wollte, würde er mir eine fette vier drunter malen •- )"

Alles lachte, aber Studienrat Bauer lächelte mild und gebot:
„Weiter ! Weiter !"

„. . . also durch einen Überfall wären wir außer Vater beinahe
alle schrecklich ums Leben gekommen. Deshalb haben Vater und
Mutter den Entschluß gefaßt, wieder zur Heimat zurückzukehren.
Onkel verkauft unfern ganzen Kram und den seinigen dazu und
folgt uns nach in die Heimat. — Mein Auswandererfimmel ist
vollständig geheilt. Wenn ich auch nicht in Eure Klasse eiutreten
kann (denn im australischen Busch wurde meine Wissenschaft in
Griechisch, Latein und Algebra nicht vermehrt )^ so hoffe ich doch,
wenigstens in Untersekunda mit weiterzukommen. Hurra ! Es
lebe die Heimat ! — Ich habe viel zu erzählen. Darf ich auch ein
wenig schwindeln oder gibt es da Klaffenschäfte? ! Grüß die lieben
Kameraden und vor allem meinen verehrten Professor Bauer.

Herzliche Grüße in alter Kameradschaft Dein
Herbert Möller, Auswanderer a. D."

Line Erinnerung an Friedrich Milcher.
Von Alfred M e l l o. «Nachdruck verbalen.)

Qkf§  war ein herrlicher Sommerabend . Wir fuhren den Rhein
Sss* stromabwärts in fröhlicher Gesellschaft auf einem der ele¬
ganten Salondampfer.

Als das Schiff hinter St . Goar an dem Loreleifelsen vorüber¬
glitt, stimmte unser fröhlicher, Kreis wie aus einem Munde das
zum Volkslied gewordene „Ich weiß nicht, was soll es bedeuten"
an. Ein jeder wurde im Innersten dazu getrieben, ganz gleich,
ob musikalisch oder nicht, das Lied zu singen:

„Es ist doch etwas Herrliches um dieses schöne deutsche Volks¬
lied. Vater Rhein hat kaum eine herrlichere Huldigung er¬
fahren, und Heinrich Heine ist schon durch diese eine Dichtung
zu den unsterblichen Dichtern zu zählen", sagte einer aus dem
fröhlichen Kreise.

„Ja, " entgegnete ich, „ihr wißt alle den Dichter des Liedes
zu neunen . Wer von euch kann mir aber sagen, wer der Dichtung
ihre wunderbare Melodie gab ?"

Da war's ringsum still, bis einer schüchtern bemerkte: „Wer
soll das Lied vertont haben ! Ich glaube, es ist eine altüberlieferte
Volksweise!"

„Weit gefehlt, mein Lieber ! i!«*!§ £%
von dem Komponisten dieser wundersÄ̂ ^ jgtcflvon dem Komponisten dieser ßie  at'w jFmmt
Fernab von hier, in; Schwabenland, ha
Sängers gestanden. Das Dörfchen SW cotf „ist b
von der württembergischen Stadt «oi# , jl 11/ ' “ '
Geburtsort . Hier ist Friedrich Silcher. s , Ächzen
am 27. Juni 1789 geboren als Sohn tag dl.
und Organisten Johann Karl Stlcher. ^ster ft
Musik im Blute Er sollte auch SÄ" " llb-chZMtz,
Sftfitpr nnh ihr » rinn fiVirttOt SlubCtlßJ , n /rtPÜRt.gab ihn zum Kantor Auberlen 9tUL (f

>at Silcher seine musikalische Sck , V,oN ,
„ . wrndorf wurde er spater LehrE, „ mA.,,
nach Ludwigsburg., Er wurde Hofkap̂ a

Vater
Dort hat

von Weber und mit dem Stungm ^ | an ie tp
Kreutzer, dem Schöpfer des Mst » L
bet. Dieser Verkehr ließ in Silcher Aber! ■ ^ X
Stuttgart als Musiklehrer niederzulaston. „ge» v
er als Musikdirektor au die Umversit voll-' p?
durch wurde der Grundstein S" « uch
lischen Schaffen gelegt. Er grund
alte schwäbische Volkslieder aiif und _ Keifa ( ^
um. Diese Volkschör
Jahren zu wirklichen

ische Volkslieder mir «»° Ke'fa ' 4 S £
Volkschöre errangen so großê 10«tb^ g. 5 ^ kW
wirklichen Liedern be^yren zu wirincyeu otucui

Das wäre das Wichtigste aus f 1 . <>in . & „
Bahnen glitt sein Lebensschiffleink ^ auert"
ivürdiger, feinfühlender Charakter. £ fai# 1Wk/
land fand er am 26. August fÄr/ ' , ^

„Also Friedrich Silcher ist der K ,n> I«1 jU
nicht, was soll es bedeuten ? ^ a-- . .ki
mein Nachbar zur Rechten. 0d, für 1

„Was hat aber dann Silcher m sa¬
niert ?" rief mir ein anderer zu. gelv̂ .̂ 1'^ k.

„Liebe Freunde, " sagte,ich mü ettte mJ*
mnes,, der Dozent ist, ..SUchê st^ an- ® it1 >

>1»'

\\

Mannes, .1 ,

denküJhrkemckihn schbn von Jugen
Volkslieder hat er uns geschenkt, b hei^ zpl̂ ^ kOuiivucuv -L i)\x\  u uu *' » Li ' , (T' rtS ClCinĝ . wftr " a
Lust und Liebe gesungen Hab- D' - ^

» “ « s rJff # fesJJr
ßburg a
sein?, r
hier' , r

„Was, das ist alles von Silcher

"" ' Öder - 'kennt ihr nicht flj* % 'bet
,O Tannenbaum ' , ,Zu Stwßbu g ,v,l ' .
Burschen wohl über den Rher / ' ^ tzt gastü̂ f  l> j
,Morgen muß ich fort von koinpaa

V 1
5r H A

midi  von allen Seiten.
„Ja , Fi

Volksliedes
als manch«
Silcher ist einer

') von allen Seiten . Sucher ist der ^
.Ja , Freunde , Friedrich Aull mehr̂ ^ksliedes! Einer, der den ~ vE,.

als manche Modegroße, dre n ■■ {e tflCj1&e
' - unserer gLtzwn „o, MaxhM«uw . lieber hic  Enw chde,tcyer ist einer un,e ^ >- »yj ; f  etteMi«*'»

„Aber noch eine Bitte , üe Mer die ^ ük
„können Sie uns nichts erz 9c^ell tcn' ? es d „ J
,Jch weiß nicht, was soll es ^ gleite».,,, crfabÄ^ "'^ 1,Mss"
den Wogen des Rheins rtvonu . g zri ,,chrs!Lu esti
echi.etste' Zeitpunkt, f» jg ? f $ K

.. Die» iw
begleitung von Silcher ko p sgng, w ^ iiia u. .̂ , ^
es der Komponist ChAchs b fK ! g
llunlichkeit erlangte. Ä .fSR»iumuoiieu i-umiyiw n VolkS'0 „llt w i K-r LW'1
ovu iupuU iiv
Länger eilte auf Silcher gU ^ ,0»»^ ^ ^>„.7 {-ii

Herr Musikdirektor, & cfeJSttjlf 1!1
Sie mir, wer hat es koinpom̂ ^^ der Achû„seL

In Tübingen wohnte dam - Hausev z e Ca»

jcrti. Dort wurde ihm ^ m« > Ä
ichtigte, aber um so ich » Neckars (tzespoIihe> ^ ^
wu einem Spaziergang ^ xegendr̂ Ke»' i^ e"^
wollte den
tellerin verbringenb wollte al- ,stöŝ iil,... eine» „0  Dch . ,„id' p.c 7jt-

V
[die ins Haus und wollte: airnmw ^ ^ \
äi!r f9ö
geräuschlos ging er d e g ^ eb. L M , ,,"t ,
üherkam, horte er fern ^ reizen
un bot sich fernen Äugend Dicht-A L^ ,̂ fst' ^
übschen blonden B b l0!l so j,r? kn
uf ihren Kmdergeige ^ war kuüßte>.l„d.

lavier begleitete £ ? n nb . •
funaen einen »ach dem^ ^ fallen y
rächtig gemacht , „ychmals J-̂ e* f
rauen der i)‘» u
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lĉ uicht von Silcher zu sagen. Aber die
Ä ejnp, "ud fast betreten da. Manch einer sagte sich

e >"̂ ^̂ n̂ Mairne habe ich kann: den Namen
die „Lustige Witwe" und die „Dollar-

*)Qt; aber den Schöpfer unserer schönsten
Ft nicht!Die Stillen und Großen iin Lande

bamtt übersehen, von der Nachwelt lange ver-
d ^ aber steht doch ihr strahlendes Bild ans vor

oej«, 1:hr Lebenslied hatte „eine wundersame ge-

>
Bh^ So s '

1i« V eit fi J 1 Tomaten in Küche und Haus ist in
r | W' toiH„.l,te ^eüig, daß man sie nur ungern missen
, ?>r.Mhieŝ ^ cht kommt es hauptsächlich darauf an,K während

en  wir die Reife der Tomaten
beschleleumgen?

IM
"AMx S

Vexierbild.
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m. ltn fonv e* Den
fi ^ n-i. f eil

)ti3 en s

I? U
$5 und

,

schon
rden
Früh4

in
r?

„>il
befürchten

irrt warmen Zimmer, und erst

(S'NÄ ia)°n
INI * fR ^ ett.
!VJfta^ le  Früh-

'S n !e Pfl»° , "ge noch Nachtfröste zu
genün " un warmen Zimmer, —

i Mp rl. lebt beud abgehärtet erscheinen, werden sie
M. "E zu», Ä,oße Töpfe mit nahrhafter Erde vcr-

"d»?du* ’e b P;* anMan sonnigem Platze in die Gar-
» "̂ 'verdp̂ k Pflege besteht nun noch in reich-
kei ö dix,? Ä êre Dunggüsse das Wachstum sehr
Ä î,. L̂lê ^^gten Früchte gut entwickelt und will
'\ i\ h ttTnit verringert man nach und nach
iVM „n, ^ e Sonnenstrahlen die Früchte ordent-

ichp̂ u die einzelnen Früchte gut auscin-
1 ikl ; dem obersten Fruchtansatz gestutzt.

stelgÜ' welcher die Früchte verdeckt, lvird
»*̂ wr wohl verfügbare Mistbeetfenster

diese Hilfsmittel kann man die
\ jLVj'et ^ , re: Wochen verkürzen. Zun: Schluß
.den lt n^ e noch den besonderen Borteil,
'dZcb«we,̂ rauheren Jahreszeit Töpfe, deren
- "̂ dî fstellp,, / lbehang haben, an einem warnten

9 K: . 1 wnn . Das Gießen der Pflanzen

Wo ist der Löwe?

.#  *

Unterbleiben. e. guU ).

?ere Bilder S 3
ÄVb 0* ^Ull

hp altern^ ierbaldstätter See aus bringt uns die
V liJe hinlpNber "̂ erstraße des Gotthard an ronmntischen

Uriz ^ vnnenland Italien . Wenn wir die
V >̂ isjÄ° einen, en' Wsehen wir uns hart an der italie-
V »°er dazr „ 8«r anmutigen Seebilde gegenüber.

M be>* "usgegvssen. Tropische Vegetations-
' sti, tofichtm» breiten Strandpromenaden von

rft Ä |ji1,lllll Unnih -Pvtels erheben, findet das elegante
Schauplatz,' sich in seiner kosmo-

. «ltertü̂ »' Über die blauen Fluten des
^he„^ checktp., fischen typisch italienischen Stadt , zu

Az„, , ' êbenorten Paradiso und Castagnola
e « alvalore, Monte Bre nnd Monte

Generoso. Gerne lassen wir uns einspinnen in die Märchenträume des
Südens und genießen dankbar dessen Schönheit.

Ich lost Tratzberg bei Jenbach. Ein wahres Mekka ftir alle Kunst¬
freunde, die Tirol durchwandern, ist das herrliche Schloß Tratzberg, das
man von Jenbach in dreiviertel SUuiden auf bequemer Fahrstraße erreicht.
Das Schloß macht mit seinen prächtigen Anlagen, idyllischen Waldwegen,
den imposanten Vorbauten und Terrassen, dem malerischen Hof mit den
Springbrunnen und .hübschen Pflanzungen schon von außen einen vor¬
nehmen Eindruck. Die stolze Bergfeste Trutzberg oder Tratzberg erscheint
urkundlich bereits im zwölften Jahrhundert und ist sonnt eines der ältesten
Schlösser im ganzen Unterinntal. Der Erbauer der Burg soll ein Herr von
Rottenburg gewesen sein. Später ging Tratzberg in den Besitz der tirolischen
Landesfürsten über. Im Jahre 1498 tauschten es die Tänzl von Kaiser
Max für das Schloß Bärnegg, das sie in: Kaunfertal besaßen, ein. Unter
diesen Besitzern erfuhr das Schloß einen vollständigen Neubau und erhielt
die Gestalt, die es noch heute zeigt.

Die nördlichste Kraststationder Wett. An den: Porjuswasserfall in:
schwedischen Lappland geht jetzt eine Riesenkraftstation der Vollendtutg
entgegen, die die Kraft für den elektrischen Betrieb der Reichsgrenzbahn
zwischen Kiruna und der norwegtschen Grenze liefern soll. Diese Kraftstation,
in der Nähe des nördlichen Polarkreises gelegen, ist eine der größten und

interessantestenAnlagen. Ihre Kosten
betragen einschließlich der Elektrisie¬
rungsarbeiten der Reichsgrenzbahn24
Millionen Mark. Sie erstand in einer
vollständigen Einöde, wo das »tüchtige,
langgestreckte Seengebiet Stora Lule-
vatten :n den Strom Stora Luleälf
übergeht und h:er die Porjusfälle von
insgesamt 5Vm Höhe erzeugt. Um alle
in Frage kommenden Wasserfälle aus¬
nutzen zu können, ist ein mächtiger
Staudamm von 1*4 km Länge gebaut
und auf diese Art ein riesiges, zusam¬
menhängendes Seengebiet von ziemlich
60 km Länge geschaffen worden,dessen
kolossalen Druck der Staudamm aushal-
ten muß. Die Kraftstation ist für 50 000
P. 8. berechnet, die sich jedoch verdop¬
peln lassen; im ganzen enthalten die
Wasserfälle 300 000 P. 8. In erster
Linie ist die Kraft für die Reichsgrenz¬
bahn bestimmt, um die schweren Eisen¬
erzzüge von Kiruna bis zur norwegi¬
schen Grenze zu bringen. Ferner liefert
der Staat von der Kraftstation am Por-
jus Kraft nach den großen Eisenerzgru¬
ben von Gellivare und Kirunavara, um
dort die Bergwerksmaschinen zu treiben.

Das Friedrich-Hilda-Heim bei Baden-Vadcn. Im Juni ds. Js . wurde
im Schwarzwalde das Friedrich-Hilda-Heim der Deutschen Gesellschaft für
Kaufmanns-Erholungsheime (Ferienheime für Handel und Industrie ), Sitz
Wiesbaden, eröffnet. Die Gesellschaft, die erst vor drei Jahren gegründet
worden ist und die mit diesen: Heime nunmehr fünf Heime hat, hat damit
einen neuen bemerkenswerten Erfolg zu verzeichnen. Das neue Heim, das
in der Räbe von Baden-Baden und Bühl 820 m hoch auf dem Kamme des
Schwarzwaldes gelegen ist, hat Platz für 90 Gäste, die dort, ebenso wie in
den übrigen Heimen der Gesellschaft, bei billigen Preisen außer emem behag¬
lich eingerichten Zimnter vollständig freie, gut bürgerliche Verpflegung finden.
Der Gesellschaft gehören bereits jetzt eine außerordentlich große Zahl von
Firmen und kaufmännischen und technischen Angestelltenan. Infolge des
großen Andrangs zu ihren Heimen beabsichtigt sie, die Zahl derselben noch
bedeutend zu vergrößern. Im nächsten Jahre werden zwei weitere Heiine,
und zwar in Bad Elster in Sachsen und in Bad Landeck in Schlesien eröffnet;
auch wird voraussichtlich in: kommenden Jahre schon der Grundstein zu einer
Reihe anderer Heime gelegt werden. Bei ihren gemeinnützigenArbeiten
findet die Gesellschaft erfreulicherweise die Unterstützung der deutschen
Handelskanunern und zahlreicher kaufmännischer Vereine aller Richtungen.

Das Lottehaus in Wetzlar. Das Geburts- und Wohnhaus Charlotte
Buffs in Wetzlar, das durch Goethes „Werther" zu einer Stätte von klassischer
Bedeutung geworden ist, wird gegetvoärtig einer gründlichen Wieder¬
herstellung unterzogen, welche den Bau des denkwürdigen Hauses für lange
Zeiten sichern und seinen Räumen ein der Werther-Zeit möglichst ent¬
sprechendes Gepräge wiedergeben soll. Es hat sich eine Vereinigung der
Freunde und Freundinnen des Lottehauses gebildet, um die erheblichen
Kosten der Wiederherstellung aufzubringen.

Prinz Gottfried zu Hohenlohe-Schiliingsfürst, der zun: Nachfolger
des im Herbst von seinem Posten scheidenden langjährigen österreichisch-
ungarischen Botschafters in Berlin ansersehen ist, steht als Schwtegersohn
des Erzherzogs Friedrich dem österreichischen Kaiserhause nahe. Er ist 1867
geboren, nach Absolvierung der Kriegsschule österreichischer Generalstäbler
und zur Zeit des japanischen Krieges Militärattache in Petersburg gewesen.
Sein Eintritt in die Diplomatie erfolgte auf Anregung des Grafen Aehren-
thal, der ihn besonders schätzte. Prinz Hohenlohe war als Botschaftsrat
bereits in Berlin ; er trat aber später wieder in die Armee zurück.

Ter Dachs. Friedrich Specht, der ausgezeichnete Stuttgarter Tier-
maler, dem das allbekannte prächtige Werk „Brehms Tierleben" und Mar¬
tins „Illustrierte Naturgeschichte der Tiere den größten Teil der Abbildungen
verdanken, hat auch Meister Grimmbart in seinem einsiedlerischen Leben
und Treiben aufs sorgfältigste beobachtet. Das ist nicht so leicht, wenn man
bedenkt, daß der Dachs vorwiegend ein Rnchttier ist und nur selten bei Tage
aus seinem sichern Bau herauskommt, um sich gentächlich zu sonnen. Das
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freilich tut er , wie neuere Beobachtungenergeben, häufiger, als man früher
annahm Allerdings gönnt er sich das Vergnügen nur in ganz einsamen
Gegenden, wo er sicher ist, in seinem Sonnenbade nicht gestört z>i werden.
Legt er doch deshalb auch seinen unterirdischen, sehr sauber gehöhlten, mit
einer Anzahl langer Luft- und Fluchtröhren versehenen Bau möglichst an
der Sonnenseite bewaldeter Hügel an. Im allgemeinen wagt er sich mdes
nur zur Nachtzeit heraus , da aber macht er bisweilen ganz weile Streifzüge.
Namentlich wenn es gilt, ein Maisfeld zii entdecken. Mais ist ihm, trotzdem
er eigentlich ein Raubtier ist und in die Familie der Marder gehört, die
liebste Nahrung. Und da kann es Vorkommen, daß er bei aller Anhänglich¬
keit' an seinen'Bau , den er möglichst im tiefen Walde an verschwiegenster
Stelle , mit Vorliebe an einem dicht bewachsenen Grabe,ihang anlegt,
doch auf so lange verläßt, als das Mais¬
feld ihm die geliebte Äsung bietet. Und s
erst wenn der Mais abgeerntet ist, verläßt
er dann seinen provisorischen Sommersitz
Ivieder und begibt sich nach seiner Wald¬
burg zurück, nicht ohne fürsorglich noch
einige Maiskolben für die lange Herbst¬
zeit, bevor es zum Winterschlaf geht, mit¬
zunehmen. In Ländern mit starkem Mais¬
bau, wie Ungarn, Rumänien usw., soll er
mitunter beträchtlichen Schaden an den
Mnisfeldern nnrichten. Außer Mais be¬
vorzugt dieses vegetarische Raubtier aller¬
lei Wurzeln , Rüben , Beeren und Obst,
besonders auch Weintrauben , und auch
Trüffeln findet er höchst schmackhaft. Für
seinen Fleischbedarf genügen ihm, wenn
er nichts anderes findet, Schnecken, Re¬
genwürmer , Engerlinge, Ottern , Reptilien
und dergleichen Kriechzeug, auch gräbt er
Hummeln- und Wespennester aus , doch
verschmäht er auch Vogeleier und junge
Vögel nicht, an junge Enten und Gänse,
selbst an junge Haseii macht er sich heran,
ebenso an Maulwürfe und Mäuse, wenn
er sie nicht allzu mühevoll fangen kann,
ohne sich aus seiner Ruhe bringen lassen
zu müssen. Bei seinen schwerfälligen, lang¬
samen Bewegungen dürfte es ihm nicht
allzuoft gelingen, den Wild- und Vogel-
räuber zu spielen; und da er aiich sonst
im allgemeinen sehr mäßig ist, so kann
man es verstehen, daß viele Forstbesitzer
ihm nicht weiter nachstellen und ihn in
seinem einsam«» Bau nicht weiter behel¬
ligen. Wie sehr er diesen liebt , davon
wußte kürzlich erst ein Mitarbeiter der
bekannten Fachzeitschrift„Der Weidmann"
zu erzählen. Auf einer Gutsherrschaft, in
deren ausgedehnten Forsten an einem mit
.Erlen und Hainbuchen bestandenen Graben
an verschwiegener Stelle seit undenklichen
Zeiten ein Dachsbau sich befand, waren die
Besitzer abwechselnd dachsfreundlichund dachsfeindlich. Jene schonten den
Meister Grimmbart, diese schossen oder singen ihn ab. In letzterem Falle
blieb der Bau für eine Weile unbefahren. Sobald aber eine längere Ruhe¬
pause in der Verfolgung eingetreten, fand sich auch wieder ein Dachs ein.
U. a. hatte der Besitzer einen Dachs im Tellereisen gefangen, ihn dann aber
ivieder laufen lassen: und siehe da, Meister Grimmbart bezog, als ob nichts
vorgefallen wäre, gleich am nächsten Tage sein altes Quartier wieder, das er
unn unbehelligt bewohnen durfte. Nahmen die Dachse überhand, wurde mal
einer von der Sippe abgeschossen oder abgefangen, und dann blieb eine kurze
Zeit der Bau wohl unbefahren. Aber nicht lange dauerte es, dann richtete
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sich wieder ein Mitglied der Familie Grimmbart in dem Bau häuslich ein.

3E Allerlei 3E
Deswegen. „Ihr Geschäft hat sich doch so gehoben, daß Sie Ihre

Kassenverhältnisse kaum noch selbst ordnen können. An Ihrer Stelle hätte
ich mir längst einen Kassierer genommen; glauben Sie mir : ein guter Kas¬
sierer macht sich selbst bezahlt!" — „Eben deswegen nehme ich mir keinen!"

Was er dazu sagt. Kommis (zum Chef): „Hier lese ich eben in
der Zeitung, daß Meyer & Co. in Konkurs geraten sind, was sagen Sie
dazu, Herr Meyer ?" — „So wird's Ihnen auch mal gehen, wenn Sie
in der Arbeitszeit die Zeitung lesen!"

Gin feines Lob auf Friedrich den Große». Zwei Gardisten kamen
von einem Manöver zurück. „Hast du gesehen," sagte der eine, „was Fritz
heute für einen schlechten Hut auf hatte ?" — „Ja, " antwortete der andere,
„aber hast du auch gesehen, was für ein Kopf darunter war ?" T.

Wie Oberst Heinrichv. Lochmann von Zürich Eber jagte, v. Loch¬
mann begleitete einst Ludwig XIV. auf die Jagd , als der König zu ihm
sagte: „Oberst! Sie sind nie vor dem Feinde gewichen; aber einem Eber,
glaube ich, würden Sie nicht standhalten!" Lochmann antwortete : „Ew.
Majestät mögen mich auf die Probe stellen." Dann stellte sich der Oberst
neben einer allen Waldkapelle auf und wartete , bis berittene Jäger ihm
einen Eber zutrieben. Nicht lange, so kam der König wieder und rief
lächelnd dem Oberst zu: „Habt Ihr den Eber gesehen?" — „Allerdings, Ew.
Majestät, und ich habe ihn bis zu Ihrer Ankunft in diesem Stalle ver-
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